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Vorwort. 


Dieses Buch schildert nicht die überragenden Leistungen großer 
Bahnbrecher, sondern die bescheidene Arbeit der fleißigen Gelehrten 
und Handwerker, die erst die Grundlagen zum Aufbau der Wissen- 
schaft schufen und damit die überragenden Leistungen ermöglichten. 
Ihnen verdanken wir, daß in der Räderuhr ein Gerät entstand, das 
vielseitiger Vervollkommnung fähig war und allmählich zu unserem 
großen Helfer in der Erforschung der Natur wurde. Ihr Forschungs- 
drang schuf die moderne Sonnenuhr als wichtigstes Hilfsmittel zur 
Vervollkommnung der Räderuhr und führte dabei zur Entdeckung 
der Mißweisung der Magnetnadel. Wichtige Gewerbe und die Be- 
reicherung der Forschung waren die Folge ihrer Bemühungen. 

Der Druck dieses Buches und seine Ausstattung mit 96 Abbildungen 
wäre nicht möglich gewesen ohne die großzügige Spende der Schwein- 
furter Großindustrie, nämlich der Firmen Vereinigte Kugellager- 
fabriken, Fichtel und Sachs und Kugelfischer. Ihnen möchte ich an 
dieser Stelle herzlich danken. 


Vielen Dank schulde ich allen Gelehrten und Vorständen von 
Ämtern, Archiven, Bibliotheken und Sammlungen, die mir durch 
Hinweise oder Auskünfte oder durch die Erlaubnis zur Benützung 
der Bücher, Handschriften, Akten und Geräte geholfen haben, und 
zwar besonders Stadtarchiv Augsburg, St. Bibliothek und Staatsarchiv 
Bamberg, Stadtbauamt Braunschweig, Stadtarchiv Breslau, Staats- 
archiv Düsseldorf, Stadtarchiv Frankfurt am Main, Städt. Museum 
Göttingen, Landesmuseum Joanneum Graz, Staatsarchiv Innsbruck, 
Stadtarchiv Köln, Hauptstaatsarchiv, Stadtarchiv und Staatsbibliothek 
München, German. Museum und Staatsarchiv Nürnberg, Staatsarchiv 
Regensburg, Stadtarchiv Rottweil, Stadtarchiv Wien, Staatsarchiv 
Wolfenbüttel, Stadtarchiv Würzburg und den Herren Hofrat K. Moeser 
und Propst Weingartner in Innsbruck. Die Benützung ihrer Druck- 
stöcke gestatteten freundlicherweise das Bayer. Nationalmuseum in 
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München, Landesgewerbemuseum in Stuttgart und die Deutsche Uh.. 
macherzeitung in Berlin; auch ihnen sei gedankt. 


Um die lästigen Fußnoten zu vermeiden, wurden Hinweise auf die 
Quellen in () mitgeteilt, und zwar zuerst die Nummer des Quellen. 
verzeichnisses und dann Bandnummer und Seitenzahl; wenn es sich 
um Abbildungen handelt, so steht Abb. vor der Nummer des Quellen- 
verzeichnisses. Anmerkungen am Schluß des Buches sind durch (Anm.) 
gekennzeichnet. Der Vermerk (S.) weist auf eine Seite und (Abb.) auf 
eine Abbildung dieses Buches hin. Das Personen- und Sachverzeichnis 
am Schluß berücksichtigt auch die beiden im 26. und 27. Bericht er- 
schienenen Abhandlungen „Untersuchungen zur Geschichte der Stern- 
kunde“ und „Die fränkische Sternkunde im 11. bis 16. Jahrhundert“. 


Finführung. 


Die moderne Wissenschaft mit ihrer geistigen Eroberung der Erde 
und des Weltalls und mit ihren genauen Vorausberechnungen künfti- 
ger Finsternisse und des Laufes unbekannter Sonnenbegleiter unter- 
scheidet sich so sehr von der Wissenschaft früherer Zeiten, die wir 
als die ägyptische, babylonische, griechische, chinesische und ara- 
hische Wissenschaft zu bezeichnen pflegen, daf3 die Frage berechtigt 
erscheint: Wie ist eine solche Entwicklung der Wissenschaft zu er- 
Kliren? Welches waren die treibenden Kräfte, und wann erfolgte die 
Trennung dieser Wissenschaft vom allgemeinen Wissensstande? Über 
die Entwicklung und Eigentümlichkeit unserer modernen Wissen- 
schaft handelt der größte Teil meiner Geschichte der Sternkunde 
(119). Dagegen wird in der vorliegenden Arbeit für einen bestimmten 
Zweig der Wissenschaft, nämlich die Zeitteilung, die Entwicklung 
von roher Tagesteilung bis zur Schaffung genauer Uhren gezeigt wer- 
den. Verwendet wurden dabei neue umfangreiche Untersuchungen 
der Gegenstände an Ort und Stelle und der mittelalterlichen Hand- 
schriften und Akten. Dabei ergaben sich manche Aufklärungen über 
die Anfänge der mittelalterlichen Ortsbestimmung und die Entdek- 
kung der Mißweisung der Magnetnadel. 


-- Kennzeichnend für unsere Wissenschaft ist die neue Einteilung des 
Tages durch die Räderuhr und durch die moderne Sonnenuhr; sie 
entstand in dem Teil Europas, wo germanische Volksstämme schon 
früher saßen oder während der Völkerwanderung sich festsetzten, 
nämlich in Deutschland, im südlichen England und im nördlichen 
Frankreich und Italien. Hier trafen sich südländisches und nordlän- 
disches Wissen. Besonders groß war der Unterschied in der Tages- 
teilung infolge des anderen Himmelslaufes am Äquator und am Nord- 
pol. Im Süden, am Äquator, überquert die Sonne täglich den Himmel; 
scharf scheiden sich Tag und Nacht, beide etwa gleichlang. Aus der 
Höhe der Sonne wird die Tageszeit, die Stunde, festgestellt. Ganz 
anders ist der Tagesverlauf im Norden, am Pol. Kein Himmelskörper 
überquert den Himmel; alle wandern in waagrechten Kreisen ent- 
lang; nur bei Sonne und Mond hebt und senkt sich ihre Bahn im 
Laufe der Zeit. Nicht mehr die Höhe, sondern der waagrechte Win- 
kel, das Azimut, muß zur Tagesteilung dienen. Ein Umwandern ent- 
spricht 24 Stunden, der Zeit einer Erdumdrehung. Tag und Nacht 
verlieren hier ihre gewöhnliche Bedeutung. Der Tag dauert mehr als 
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| en Nacht durch eine mehrwöchi 

ein halbes Jahr p- u eg Verschiedenheit der ri 
ämmerungszeit geschieden. we _® 

ne führte zum Unterschied in der Tagesteilung: Im Norden 
ERmDERRIN P=7 24 Stunden in 8 Wachen, gemessen a 
die Einteilung des Tages von +4 IE Al m 
Wandern der Himmelskörper über den Marken Pi rg Da- 
gegen im Süden die Unterscheidung des Volltages a un Nacht, 
in je 12 Stunden geteilt, deren Länge gemäß der Jahreszeit kleiner 
oder größer ist. Maßgebend für die Stunde des Tages oder der Nacht 
ist in erster Linie die Höhe der Himmelskörper über dem Horizont. 
In den Gegenden, wo diese beiden Tagesteilungen zusammentrafen, 
in etwa 50° nördlicher Breite, waren allerdings beide Vorstellungen 
nicht berechtigt. 

Vom Mittelmeer kam die südländische Form der Tagesteilung nach 
Mitteleuropa. Verschiedene Arten gab es, die Stunde aus dem Son- 
nenstande zu bestimmen, z. B. durch die Beachtung der Schatten- 
länge eines kleinen auf einer Platte senkrechten Stiftes. Immer wurde 
die mit der Jahreszeit wechselnde Sonnenhöhe berücksichtigt. Die 
Häuser zeigten die verschiedensten Arten von Sonnenuhren von dem 
nach Süd gewandten Halbkreis mit den 12 gleichen Stundenabschnit- 
ten und dem waagrechten Schattenstab bis zur sorgfältigen Berück- 
sichtigung des jahreszeitlichen Sonnenlaufes, sei es in senkrechten 
oder in waagrechten Zifferblättern. Neben dieser im sonnigen Mittel- 
meergebiet selbstverständlichen Beachtung des Sonnenlaufes und sei- 
ner Spiegelung im Wandern des Schattens über das Zifferblatt gab es 
auch die Tageseinteilung durch die Wasseruhr, eine bereits bei den 
alten Ägyptern beliebte Art der Zeitteilung, mochte es sich dabei um 
die Beobachtung des Einlaufes des Wassers in ein Meßgefäß oder um 
seinen Auslauf handeln. Gewiß war die dabei zu erzielende Genauig- 
keit nicht groß, so wenig wie bei den Sonnenuhren; jedenfalls konnte 
immer, auch bei bedecktem Himmel und in der Nacht, die Stunde 
damit ermittelt werden. Die Stunde war dabei der 12. Teil sowohl des 
Tages als auch der Nacht und ihre Länge wechselte im Laufe des 
Jahres. Man unterschied deshalb den natürlichen Tag (Volltag) mit 


den 24 gleichlangen Stunden und den künstlichen Tag mit 12 ungleich- 
langen Stunden. 


Mittelalterliche Sonnenuhren. 


Die im römischen Weltreich verbreiteten Sonnenuhren lernten die 
Germanen kennen, sofern sie mit den Römern in Berührung kamen. 
Sehr wahrscheinlich waren, um uns nur mit Deutschland zu befassen, 
ihnen bekannt die Hohlsonnenuhr von Cannstatt, die waagrechte 
Tischuhr von Wiesbaden, die senkrechte Sonnenuhr von Dürkheim, 
die senkrechte Reiseuhr von Mainz und die waagrechten Reisesonnen- 
uhren in Büchsen; dazu mögen noch viele, in der Völkerwanderungs- 
zeit zerstörte Sonnenuhren gehören. Noch größer wird ihre Anzahl in 
Frankreich, England und Italien gewesen sein. Nach der Völkerwan- 
derung bestand ein Bedürfnis nach genauer Zeitteilung nicht mehr: 
Handel und Gewerbe waren zurückgegangen; für den Landmann ge- 
nügte die rohe Einteilung des Tages. Die Rechtsprechung geschah 
nur am Tage, nach Sonnenaufgang, und endete, bevor die Sonne unter- 
ging. Erst das Christentum erweckte mit seinen Vorschriften über 
Gottesdienste und Gebetszeiten das Verlangen nach genauerer Zeit- 
teilung. Vorgeschrieben waren folgende 7 Gebetszeiten, deren latei- 
nische und angelsächsische Namen (97) lauten: Matutina — Daegred- 
sang (vor Sonnenaufgang); Hora prima = Primsang (bei Sonnenauf- 
gang); Hora tertia — Undernsang (Mitte des Vormittages); Hora sexta 
= Middaegsang (Mittagszeit); Hora nona =N onsang (Mitte des Nach- 
mittags); Hora vespera — Aefensang (später Nachmittag); Comple- 
torium = Nihtsang (Sonnenuntergang). Meistens wurden diese Ge- 
betszeiten zur Zeitteilung verwendet; nur bei genaueren Zeitangaben 
bediente man sich der ungleichlangen Stunden des Tages und der Nacht. 


z Maßgebend wurden die Schriften des Kirchenvaters Beda (673—735) 
über die Zeitrechnung, darin befindet sich gelegentlich die Zeichnung 
der halbkreisförmigen Süduhr mit waagrechtem Schattenstab. Zu sei- 
= Lebzeiten entstanden in England die ältesten, noch jetzt vorhan- 
c. cD Sonnenuhren, Die eine befindet sich am großen Gedenkstein 
ür König Alchfrith auf dem Friedhof zu Bewcastle in Cumberland. 

ieser mit Runeninschriften und Figuren bedeckte hohe Stein ent- 
A um 675 und enthält auf der Südseite eine halbkreisförmige 
atte, geteilt in die 12 gleichen Stundenabschnitte und mit dem Loch 
im ‚Mittelpunkt für den Schattenstab (Abb. 5). Die Einteilung ent- 
ze der antiken einfachen Süduhr. Von den Stundenlinien sind die 
„6. und 9. Linie verstärkt, gleichsam als ob ihre Bedeutung hervor- 
gehoben werden sollte. Nun entsprechen diese 3 Stunden wichtigen 
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“lich der Tertia, Sexta und Nona, wozu noch di 
Gebetszeiten, nämlich u. - Enpletorium kommen, en) 
es Halbkreises. Nur die Vespera, die 
dem zweitobersten Strich 


| Abb. 39), | ; se 
die len Linien und die zwei Begrenzungslinien bereits 
fünf der sechs Gebetszeiten des Tages vers 


Ä Ile der zwölfteiligen Sonnenuhr sic 
Bee wie an der gleichalten Kirche zu Escombe, Durham, zu 


hen ist (Abb. 42; >. 52). Jeder Strich dieser Sonnenuhr entspricht 
u belt oder kanonischen Stunde und zugleich dem Tages- 
achtel oder Wache der nordländischen Tagesteilung. Solche vierteiligen 
Sonnenuhren finden sich auch mit angelsächsischer Verzierung, näm- 
lich innerhalb eines Doppelkreises mit Lilien in den vier Ecken, wie in 
Warnford (Abb. 46; S- 18) und Corhampton (Abb. 33), aber ohne die 
Lilien an der Kirche zu Daglingworth (Abb. 53; Pl. I) und wohl ähnlich 
zu Lullington, und nur auf runder Platte zu Saintbury (Abb. 53; Pl. la). 
Der Kirchturm in Barnack zeigt die obere Hälfte der runden Platte 
mit Lilien verziert, die untere Hälfte aber leer. Leer ist jetzt auch die 
von zwei Männern gehaltene Halbscheibe mit dem Rest des eisernen 
Schattenstabes an der Kirche zu Langford, Berks (Abb. 7). 


Die viergeteilte Sonnenuhr verwandelt sich bei weiterer Unterteilung 
in die zwölfteilige Sonnenuhr des Mittelmeergebietes und in die acht- 
teilige Sonnenuhr des Nordens, wovon aus Deutschland und England 
verschiedene Beispiele vorliegen. In England sind es hauptsächlich 
angelsächsische Kirchen, d.h. Kirchen, die vor dem Normanneneinfall 
er die an ihrer südlichen Außenwand eine solche 
ee en ee Sonnenuhr, in England Saxon Dial 
dem Südtor der Kirche zu Kirkdal Re ABER A 
die gemäß der Inschrift von ehe e essen Sonnen" 
TO enge et die fünf 
Gebetszeiten durch einen kurzen Que teich ur FERIEN gie AuB 
Sonnenaufgang und Nona durch ei ge und den Strich zwischen 
angelsächsische Sonnenuhr, die a ch ternchen. Auch eine andere 
durch ihre Inschrift, wie wichti ih er Kirche zu Great Edstone, zeig. 
vollendete Inschrift (Abb. 10) läßt re Herstellung erschien. Die nicht 
vermutlich handelte es sich um d nur den Hersteller Lothan ersehen; 

en Dänen Lothan, der 1048 in Eng- 


land einfiel und dann vertr; 
„Orlogium viatorum“, ae wurde. Die Sonnenuhr wird als 


bar irrtümlich ist; immerh; Reisesonnenuh bezeichr 
hin eri r bezeichnet, was offen- 
Sonnenuhren und a erinnert ihre Eintei ? 
Stundenstrich nicht a. der in Kirkdale; ee an die mancher 
North Stoke enthält a das Sternchen ausge ei we ar der BucHR 
Pigur, dexen. Kopf nz ‚achtteilige a * net. Die Kirche in 
Sonnenuhzen else DR © nur sichtbar <; a gehalten von einer 
Hardingham (Abb. 42: S vee\sächsischen Kirch: (Abb. 8). Einfache 
auch die verwitterte Sn ) und Uphill Fre zu Castle Froome, 
pfeiler des Münsters zu Eu in Stoke d’ Abı 42; S. 70), vielleicht 
' wohl vom XIV J en und am Strebe- 
8 ‚Jahrh. Diese achtteiligen 


Sonnenuhren wurden durch weitere Unterteilung in 16-teilige umge- 
wandelt. Solche Sonnenuhren befinden sich jetzt an den Kirchen zu 
Sinnington mit dänischer Inschrift (Abb. 49; Pl. I), Lockton (Abb. 49; 
Pl. I) und Caldbeck (Abb. 42; S. 65), wobei die Striche verbreitert und 
auch die Mittagslinie durch ein Kreuz gekennzeichnet sind; allerdings 
war 1931 an der Kirche von Sinnington keine Sonnenuhr mehr zu 
sehen. Neben der achtteiligen und 16-teiligen kommt aber an alten 
englischen Kirchen auch die zehnteilige Sonnenuhr vor und zwar an 
der Kirche zu Kirkburn (Abb. 49; Pl. II), an der Kirche zu Old Byland 
(Abb. 11) mit alter Inschrift, die den Gefolgsmann eines Dänen Sumar- 
lethi des XI. Jahrh. als Hersteller der Sonnenuhr und wohl auch als 
Erbauer der früheren Kirche nennt, und an der St. Michaelkirche zu 
Winchester; diese Sonnenuhr ist merkwürdig: Die viereckige Stein- 
platte zeigt eingemeißelt einen Doppelkreis mit Lilien in den vier Ecken, 
ähnlich wie in Warnford, und in der unteren Hälfte des Doppelkreises 
links die sechs Striche der zwölfteiligen und rechts die vier Striche 
der achtteiligen Sonnenuhr, also eine Vermischung der beiden Tei- 
lungen. Die Sonnenuhr gehört gemäß den angelsächsischen Ver- 
zierungen noch dem XI. Jahrh. an (Abb. 34). 

Alle diese Sonnenuhren, mögen sie in 4, 8 oder 16 Teile geteilt 
sein, stellen eine Vereinigung der nordländischen Teilung und der süd- 
ländischen Form, nämlich des Halbkreises, dar. Jedoch gibt es in alten 
englischen Kirchen noch die ursprüngliche Form, den in acht gleiche 
Abschnitte geteilten Vollkreis, das Abbild des Horizontes mit seinen 
Marken zur Kennzeichnung des Wanderns der Sonne am Horizont 
entlang. So enthält die Kirche von Aldbrough den achtgeteilten Kreis 
mit Mittelloch und einer Inschrift in einer Mischung von altenglisch 
und skandinavisch, die besagt, daß Ulf die Kirche für sich und Gun- 
wara errichtete. Der eine Kreisabschnitt zeigt eine Art Hakenkreuz 
(Abb. 12). Ähnlich ist die Figur auf der Steinplatte in der-Kirche zu 
Darlington (Abb. 35), nämlich ein dreifacher Doppelkreis, geteilt in 
acht gleiche Teile. In beiden Fällen konnte die waagrecht liegende 
Platte mit einem senkrechten Schattenstab im Mittelpunkt zur Kenn- 
zeichnung der Tagesabschnitte nach nordländischer Art dienen. Ähn- 
lich stand es wohl mit dem achtgeteilten Vollkreis an der Kirche zu 
Mousehouse (49; S. 154) und zu Kirkby Grindalyth. Einer ähnlichen 
Vorstellung diente wohl die 16-Teilung auf der Platte in der Gruft- 
kapelle zu Bamburgh, die vielleicht auf St. Aidan (+ 651) zurückgeht. 
Auch auf dem Silberaltar in der Kirche St. Maria Maggiore in Citta in 
Italien hat ein lombardischer Goldschmied des XII. Jahrh. zurück- 
greifend auf „die einfachen bäuerlichen Formeln der langobardischen 
Steinmetzkunst“ (48; S. 31) die germanische Achtteilung des Kreises 
zur Anwendung gebracht. Um Christus als Weltenherrscher sind 
Sonne, Mond und Sterne zu sehen. Die Sonne ist dargestellt durch 
eine runde Scheibe, die im Innern einen achtgeteilten Kreis und 
darumliegend einen Ring mit 16 Abschnitten zeigt. 

Neben dieser Beachtung der nordländischen Tagesteilung gab es 
auch die südländische Zwölfteilung, die schon im Gedenkstein von 
Bewcastle auftritt. Auch andere angelsächsische Sonnenuhren zeigen 
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diese Teilung, so die Kirche zu Skelton mit einer zerstörten dän; 
oder altnorwegischen Inschrift (Abb. 42; S.58), die Kirche von n schen 
thorpe mit einer Inschrift wohl des X. Jahrh. (Abb. 13), die Kir Eier 
Bishopstone mit dem Namen Eadric (Abb. 6) und zu Kirkt z 
(49; Pl. III). Auch die Vereinfachung, nämlich die Teilung üen Foum 
kreises in sechs Doppelstunden, kommt vor, so bei den Kirch alb. 
Kirkby Moorside (Abb. 49; PI. III) und Pittington (Abb. 36), die ih 
sorgfältigen Ausführung nach der angelsächsischen Zeit u 
An den jüngeren Kirchen zeigt sich fast nur die Sechs- und De 
teilung des Halbkreises, oft als Teilung des Vollkreises. Sehr Fa 
schränkte man sich auf wenige Linien, die dem Geistlichen Pr t be. 
bestimmter Gottesdienste bedeuteten. Diese oft flüchtigen Ei we 
gen, die kaum mehr den Namen einer Sonnenuhr verdienen ee 
sehr von den sorgfältig eingemeißelten, angelsächsischen Son m 
unterscheiden, sind häufig an den englischen Kirchen: anenuhren 
wahrscheinlich von den Normannen eingeführt, da sie in d u al 
er rr beliebt sind (53; S. 51), und heißen Messe-Uhren orman 

uch in Deutschland läßt sich di ändi ei 
sense Take ns nelindiche Tagesteilung nach- 
daher: dSßER at gland. Dies kommt wohl 
en ee Hegt als Deutschland und durch die 
Einwanderer mehr unter skandinavischem Einfl 

stand, was allerdings nur für di sche: m Eintuß 
ie gilt. Dez Ben aß en .. 
ngland häufige “ = n sich In 
Deicklnd Tamahae auper® Veränderung erhalten haben al 
der nordländischen Tagesteilung auch a zer Aus Bestehen 
ch in Deutschland. Den achtgeteil- 


zu Aldbrough und Darlington ir ielleicht diente die Platte, wie die 
n 

> im Loch, zur Tagesteilung a Lage, mit senkrechtem 

richtungen. Vielleicht war es Desidar: nnzeichnung der Himmels- 


nachträgliche Verwendung als G ‚ der sie benützt ih 

ıträ; ni rabni & nützte, was ihre 

Die älteste achtteilige Sonnenuhr befinder an rd Süd 
uber dem sSüdtor 


der Michaelskirche zu Fulda, die ; 
später erweitert wurde. Es aa 5% in den Jahren 820—22 erbaut und 


Teil nur ein Kreuz, deren untere H; Steinpl 
älfte platte, deren oberer 
besonderer Hervorhebung der fünf Gehege kcntiellung unter 
(Abb. 15). In der Mitte ist noch das Loch „zeiten ersehen läßt 
waagrechten Schattenstab; darüber sich zu den jetzt fehlenden 
Pater eine steinerne 
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Laterne gebaut, die im Sommer die Sonnenuhr während der Mittags- 

zeit beschattet (Abb. 14). Wahrscheinlich verdankt diese Sonnenuhr 

‘hre Entstehung dem Hrabanus Maurus, dem Verfasser einer Zeit- 

rechnung, der seit 804 zuerst als Mönch in dem Benediktinerkloster 

zu Fulda und von 822—842 dessen Abt war. Eine andere achtteilige 

Sonnenuhr mit Mittelloch ist eingemeißelt in eine Lisene der Süd- 

wand der Michaeliskirche zu Hildesheim. Die Kirche wurde wohl in 
den Jahren 1001—1033 gebaut aus weißen und roten Sandsteinen, von 
denen sich aber der rote Block mit der Sonnenuhr wegen seines dunk- 
leren und fettigen Aussehens unterscheidet (Abb. 17), so daß die 
Vermutung naheliegt: dieser Block sei aus einem anderen Bau über- 
nommen worden. Vielleicht stammte er vom zweiten Dom, der unter 
Bischof Altfried (851—874) hergestellt und im XI. Jahrh. abgerissen 
wurde. Auch die im XI. Jahrh. erbaute und im XV. Jahrh. erweiterte 
Kirche zu Roßtal bei Fürth zeigt an der Südseite des Kirchturmes 
eingeritzt die achtteilige Sonnenuhr mit Loch in der Mitte. Eine 
andere achtteilige Sonnenuhr ist an der Stiftskirche zu Enger an 
ihrem im XIII. Jahrh. erbauten Querschiff zu sehen. Allerdings sind 
die Abschnitte nicht gleichgroß. Neben diesen achtteiligen Sonnen- 
uhren gibt es verschiedene vierteilige, z. B. auf der halbkreisförmigen 
Steinplatte, getragen von einem Sockel an der vor 1225 erbauten 
Klosterkirche zu Otterberg in der Pfalz (Abb. 19), ferner am Turm 
der Oberen Pfarrkirche zu Bamberg und am Chor der Liebfrauen- 
kirche zu Frankenberg, beide im XIV. Jahrh. erbaut. 

Viel größer ist die Zahl der deutschen Sonnenuhren, welche die 
Zwölfteilung des Tages zeigen. Am ältesten dürften sein die einge- 
meißelten Sonnenuhren an den Kirchen des XII. Jahrh.:. Dom zu Hil- 
desheim, Peterskirche zu Erfurt (Abb. 18), Peterskirche zu Kirch- 
heimbolanden (Abb. 20) und Dom zu Würzburg, wo noch der waag- 
rechte eiserne Schattenstab zu sehen ist. Aus dem XIII. Jahrh. stam- 
men die eingemeißelten Sonnenuhren an der Johanniter-Komturkirche 
zu Niederweisel, an der Pfarrkirche zu Wetter und am romanischen 
Langhaus der früheren Pfarrkirche zu Buldern. Kunstvoll gearbeitet 
ist die Sonnenuhr an der Pfarrkirche zu Schöngrabern (Abb. 31); 
jeder 2. Stundenstrich ist durch einen Querstrich gekennzeichnet. 
Wichtiger sind die nach 1250 entstandenen Sonnenuhren am Münster 
zu Hameln: im Giebel des südlichen Querschiffes die viereckige 
Akte mit eingemeißeltem Kreis (Abb. 37) und an der Südwand der 
lisabethenkapelle der eingemeißelte Vollkreis mit den 12 Stunden- 
linien, worin sich die damals erfolgte Verschiebung der Nona auf 
die Mittagszeit mit entsprechender Verschiebung der Vespera zu er- 
kennen gibt. Während die ältere Sonnenuhr am QO haft die Mit 
tagslinie als Meridies, di hte S rn 
Sand s, die achte tunde als Nona und die zehnte 

nde als Vespera bezeichnet, sind auf der jüngeren Sonnenuhr die 

neuen Bezeichnungen zu sehen (Abb. 38). 
u nen sind die Sonnenuhren am Dom zu Minden und an 
ee er irche zu Wunstorf, beide wohl dem XIII. Jahrh. ange- 
ar ‚In eiden Fällen sind aus dem Stein halbkreisförmige Platten 
en zwölf Stundenlinien und dem Loch für den Schattenstab 
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-_ Peterskirche ZU Gelnhausen, um 1210 erba 
herausgehauen. Die ung auch in die obere Kreishälfte verlän 
zeigt die ZW ee triche sind bezeichnet mit den Zahlen 6 — 12 _, 

ort. Die Stunde! diese Bezeichnung dürfte wohl 


' nnszahlen; r vr Men 
und IV a angebracht worden sein. Zwöliteilige Sonnen. 
Mn sind im XIV. und XV. Jahrhundert nicht selten (Anm, 14) 
« 


heteiligen Sonnenuhren, deren äl 
+ der Fall mit den sechsteiligen ‚ dErEN älteste 
Runen rechten Gewände des Südtores der Marienkirche z, 
je 4 Aus ihnen leitet sich eine Abart, die hessisch. 


sind. x i De as 
Ge enrret, Mit hessischen Sonnenuhren möchte ich die für Hessen 


. nsimlichen sechsteiligen Sonnenuhren bezeichnen, bei denen die 
nn Stundenlinien durch Bögen verbunden sind, so daß der 
Höhepunkt des Bogens die ungerade Stunde angibt. Diese Verbindung 
durch Bögen zeigt schon die obere der beiden Sonnenuhren an der 
Marienkirche zu Gelnhausen (Abb. 21). Sorgfältig in den Stein ge- 
meißelt ist die Sonnenuhr an dem um 1350 erbauten Chor der Stadt- 
kirche zu Homberg in Hessen (Abb. 28); ähnlich sind die Sonnen- 
uhren an der Südseite der Kirche zu Geisa und zu Neukirchen 
(Abb. 29). Wie kerbgeschnitzt sieht die Sonnenuhr in Immenhausen 
an der Stadtkirche von 1409 aus (Abb. 27). Die Sonnenuhr in Neu- 
kirchen besitzt noch ihren waagrechten Schattenstab; ihr Zifferblatt 
wie das in Immenhausen ist schräg aus dem Steinblock herausgear- 
beitet, damit es nach Süden zeigt. Wieweit diese Berücksichtigung 
gelungen ist, mögen folgende Zahlen zeigen. In Immenhausen ist das 
Azimut der Kirchenwand 99° und der Platte 92° und in Neukirchen 
das Azimut der Kirchenwand 103° und der Platte 87%; dabei bedeutet 


Azimut den Winkel zwischen der Nordri .. 
tung: der: Kärcher (Abb = ordrichtung und der Chorrich 


Auffällig sind die Figuren mit So ' ä 
Sonnenuhren in den Händen. Ge- 
= .. zeigen alte englische Kirchen die Sonnenuhr in Verbindung 
(Abb, u ei - Aue und North Stoke, ferner in Dunchurch 
2. 59), Wo die sechsteilige Sonnenuhr von Tieren getragen 


wird. In diesen Fäll 
aus derselben Zeit Fr _ um Werke des XIII. Jahrh:; 


erschiff de 


. jun ® 
(Querschiff erkennen lassen, ; &eren Sonnenuhren am südlichen 


60,30. Diesen Übelsta Ist das Azi 
gen, daß der Pfeiler le man im x > 90%, sondern = 
weicht nur um 110 von A Querschiff ; dadurch BET 
Abweichung. wollen 7 nie MSUhEe Wurdß. 
den Vorbau mit den beiden $; 1 Acksichtige also A = 3490; diese 
die Verbindungslinie der be; aulen e gen und stellte deshalb 
lich wurde die Fi r beiden Säulen „Chräg zum Pfeil o daß 
Sur mit der Platte ee Azimut 930 h t "schließ 
au gest ] at. C 2 


12 eiit mit dem Azimut 86°. 


sofern die schwierige Messung eine solche Feststellung zuläßt. Somit 
wurde die Abweichung von 30° auf 4° verringert, gewiß ein schöner 
Erfolg, den wir vielleicht dem Magister Konrad zuschreiben dürfen, 
der in einer Zeitrechnung seiner Unzufriedenheit mit dem überlieter- 
ten Kalender wiederholt Ausdruck gab und wohl die Arbeit über das 
Horologium Achaz 1214 zu Straßburg verfaßte. Ähnlich, wenn auch 
längst nicht so schön, ist die Figur mit der Sonnenuhr (Abb. 24) an 
der Martinskirche zu Kolmar vom Ende des XIII. Jahrh. Auch sie 
steht in einem Vorbau am Ende eines Strebepfeilers, der schräg zur 
Kirchenwand angebaut ist. Allerdings ist die Berichtigung wenig ge- 
glückt. Während die Kirchenwand das Azimut 116° hat, ist die Rich- 
tung des Pfeilers 342° und die Richtung der Säulen und wohl auch der 
Platte 74°, weicht also um 16° von der Ost-Westrichtung ab. Eine 
ähnliche ungenügende Berichtigung zeigt die im XIll. Jahrh. erbaute 
Liebfrauenkirche in Wiener-Neustadt. Ein Pfeiler der Südwand zeigt 
aus dem Stein schräg herausgemeißelt eine runde Platte mit vertiei- 
tem Mittelloch. Die Südwand verläuft nach 54° und die Platte nach 
67%: demgemäß genügt die Berichtigung noch nicht. Die Stunden. 
linien sind auf der Platte nicht mehr zu sehen, wie auch auf der 
Platte zu Kolmar. Noch schlechter erhalten ist die Figur an der im 
XIII. Jahrh. erbauten Liebfrauenkirche zu Rufach im Elsaß. Sie steht 
wie die Figuren zu Straßburg und Kolmar unter einem Vorbau und 
schaut nach Süden. Allerdings fehlen jetzt die Unterarme und die 
Platte, so daß sich Weiteres erübrigt. 

Auch am Freiburger Münster befindet sich eine Figur mit einer 
Sonnenuhr (Abb. 25). An einem Strebepfeiler der Südwand steht unter 
einem Vorbau ein Mann, der eine halbkreisförmige Platte mit sechs- 
teiliger Sonnenuhr und waagrechtem Schattenstab in den Händen 
hält. Diese vor 1270 entstandene Figur dürfte eine Nachahmung des 
Straßburger Jünglings sein. Älter und etwa gleichzeitig mit dem 
Straßburger Jüngling ist die Figur eines Diakons mit der Platte in den 
Händen am Dom zu Verden (Abb. 26). Er steht an der Südwestecke 
des südlichen Querschiffes und wendet sich nach Süden, so daß die 
Platte nach 920 gerichtet ist. Über ihm befindet sich ein vielleicht 
jüngeres gotisches Dach. Unter seinen Füßen bekämpfen sich Bär 
und Drache. Diese Figur in Verden erinnert an die wilden Tiere zu 
Dunchurch und in der Haltung der Hände an die Figur zu North Stoke. 
In beiden Fällen tragen die Hände die Platte von unten, während am 
Oberrhein die Platte auf dem linken Arm ruht und von der rechten 
Hand von oben gehalten wird. Dieselbe Haltung hat auch die Figur, 
genannt Arrotino an der Südwestecke des Domes zu Genua (Abb. 91; 
S. 24). Diese wohl jüngere Figur hält in ihren Händen eine runde 
Platte mit dem waagrechten eisernen Schattenstab. Die Haltung der 
Hände gleicht der am Oberrhein üblichen Haltung. 

Als Vorbild des Straßburger Jünglings wird häufig der Engel mit 
der Sonnenuhr am Dom zu Chartres (Abb. 102; 5. 4) genannt. Jetzt 
befindet sich vor dem Engel des XII. Jahrh. eine steinerne Platte mit 
einer modernen Sonnenuhr von 1578, getragen von häßlichen eiser- 
nen Stützen. Ob diese Platte eine frühere Platte, die zur Figur 
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gehörte, ersetzen sollte, das ist unbekannt. Die 
fehlen jetzt. Auch am Dom zu Laon gibt es einen aus dem X]J Hände 
stammenden Engel, vor dessen Brust sich eine Steinplatte "r LJ 
ner Sonnenuhr von 1748, getragen von eisernen Stützen ” Oder 
(Abb. 42; S. 167). ı 8 


findet 
Während in England die unvollständigen Sonnenuhren sehr hä 

sind, kommen sie in Deutschland selten vor (Anm. 14). In Dan 
land und England sind mittelalterliche Sonnenuhren nicht überall = 
finden; vielmehr sind sie in bestimmten Gegenden häufig und fehle 
’ en en 
in anderen Gegenden. So zeigen in England die früher von Skand: 
naviern und Angelsachsen bewohnten Gegenden, besonders um York 
viele Sonnenuhren. In Deutschland sind die Sonnenuhren häufig in 
Hessen und im südlichen Niedersachsen, besonders in der Harr. 
gegend, ferner im Elsaß. Auffällig ist die Seltenheit solcher Sonnen. 
uhren in Österreich, wo die vielen mittelalterlichen Kirchen, außer 
Schöngrabern und Wiener-Neustadt, keine Sonnenuhren aufzuweisen 
haben. Allerdings zeigt in Hessen und im südlichen Niedersachsen 
nicht jede mittelalterliche Kirche eine Sonnenuhr; vielmehr sind es 
hauptsächlich die Städte und wichtige Klöster, während Dorfkirchen 
nur selten diese Zeitweiser aufweisen. Dagegen dort, wo einmal eine 
Sonnenuhr war, pflegen bald neue verbesserte, wie in Hameln, hinzu- 
zukommen. Es ist wohl kein Zufall, daß in Deutschland die Gegenden 
mit Vorliebe für Sonnenuhren zugleich auch die Stätten der germa- 
nischen achtgeteilten Sonnenuhr sind, daß es sich also um eine durch 
Jahrhunderte bekundete Vorliebe handelt. 


Am Niederrhein, in Friesland, Holstein, Pommern, Brandenburg 
und Schlesien sind mittelalterliche Sonnenuhren sehr selten. Ähnlich 
ist es in Frankreich und Italien. In Frankreich sind die vielen Messe- 
Uhren (53) zu erwähnen. Auffällig ist das Fehlen alter Sonnenuhren 


in Spanien, obwohl sie bei dem meistens wolkenlosen Wetter nütz- 


licher hätten sein können als in den nördlichen Gegenden. Sonnen- 
uhren aus der maurischen Zeit scheint es nicht mehr zu geben. An 
der Klosterkirche zu Batalha in Portugal ist eine zwölfteilige mittel- 
alterliche Sonnenuhr mit Mittelloch und modernen Stundenzahlen zu 
sehen, die wohl vom Ende des XV. Jahrh. stammte und bald durch 
eine andere Sonnenuhr ersetzt wurde, die aber auch den Fortschritt 
der modernen Sonnenuhr vermissen läßt. Übrigens zeigen die spani- 
schen und portugiesischen Kirchen und öffentlichen Gebäude nur 
selten moderne Sonnenuhren, - obwohl die Gebäude in den letzten 
Jahrhunderten wenig umgebaut wurden. 
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Die angebliche Uhr Gerberts und die angebliche Nachtuhr 
Wilhelms (das sog. Regensburger Astrolab). 


Gelegentlich wird Gerbert, der spätere Papst Sylvester II., als Er- 
finder der Räderuhr genannt. Das ist ein Irrtum. Tatsächlich wird 
von ihm nur berichtet, daß er in Magdeburg um 996 ein Oralogium 
hergestellt und richtig eingestellt habe, indem er den Polstern, den 
Leitstern der Schiffer, durch eine Röhre beobachtete. Was war das 
für ein merkwürdiges Oralogium mit einer Röhre (fistula)? Oralogium 
ist aus Horalogium entstanden, womit im Mittelalter jede Uhr, Was- 
seruhr, Sonnenuhr und Nachtuhr bezeichnet wurde. Eine Wasseruhr 
wurde nicht nach dem Polstern eingestellt. Bei einer Sonnenuhr wäre 
die Berücksichtigung der Mittagslinie nötig gewesen, wenn sie richtig 
zeigen sollte; aber eine Röhre brauchte man dazu nicht. Vielmehr 
genügte der Indische Kreis mit der Sonne völlig. Dagegen führt uns 
die Röhre auf die richtige Spur. Wie Gerberts Schüler Richerus be- 
richtete (116), hatte Gerbert für den Unterricht in Reims eine höl- 
zerne Scheibe als Meridianschnitt der Himmelskugel mit den Schnitt- 
linien der himmlischen Hauptkreise aufgestellt und vom Mittelpunkt 
aus zu den Polen und den wichtigsten Himmelskreisen Röhren (fistu- 
lae) so gelegt, daß nachts der Blick durch die Röhren die Lage der 
Pole und Kreise erkennen ließ. Demgemäß handelte es sich bei Ger- 
berts Oralogium nicht um eine Uhr, sondern um ein Lehrgerät zur 
Darstellung der Himmelseinteilung mit einer Röhre. Gerberts Werk 
hat sich nicht erhalten, aber ein Werk, das offenbar eine Verbesse- 
rung der Gerbertschen Scheibe bedeutet und von Wilhelm von 
Hirsau stammt. Das Regensburger Museum beherbergt eine schöne 
Steinsäule aus dem berühmten Benediktinerkloster St. Emmeram 
stammend. Sie besteht aus einem Sockel (Abb. 1) im Stile des 


XII. Jahrh. und einer darüber sich erhebenden, kalksteinernen Bild- 
säule, die in einer Scheibe end 


Jüngling kniet (Abb. 2). Bish 
Kunstwerk des XIII. Jahrh. (116; 
Werk des XI. Jahrh. gehalten u 
rung, die von einem von Wilhel 

Die lateinische Inschrift auf 
der Platte sagt von dem rOmisc 
hat er mit dem Radius (wohl 
deutschte Inschrift zeigt „Die Breitenkreise, die Hauptpunkte des 
Himmels, die Grenzen d 


auf die Stifte offenbar.‘ 


echte inie, schräg die Weltachse und dazu senk- 
recht die Schnittlinien der Polar- und Wendekreise, des Äquators 
re des Tier och Reste der Kupferbolzen in der 

itte und am o en. Wenn die Bildsäule im Freien 
Jüngli 


ng zur Sonne nach Süden schaut, 
So zeigt die Weltachse zum Nordpol des Himmels. Dann konnte ein 
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N ‘tte zu den Stiften am Rand die Lage der Himmels. 
Bin ven De lassen, jedenfalls besser als mit Gerberts Gerät a 

öhren. Die Linien entsprechen völlig der Figur in der la. 
teinischen Handschrift 14 689 der Münchner Staatsbibliothek, die 
aus St. Emmeraml stammt und Wilhelms Arbeiten In eıner Abschrift 
des XI. Jahrh. enthält; sogar das vom Endpunkt des Äquators auf 
Ilte Lot zur Darstellung der Äquatorhöhe ist vor. 


Die Regensburger Bildsäule stellt also ein Lehrgerät dar, von Wil- 
helm in Regensburg vor seinem Weggang 1069 entworfen. Der Sockel 
ist 84 cm hoch und trägt das 11l cm hohe Mittelteil, worüber sich 
die Scheibe von 60 cm Durchmesser erhebt. Ursprünglich stand die 
Bildsäule ohne Sockel, wohl auf einem niedrigen Vorsprung, so daß 
jeder sie leicht benutzen konnte. Erst später wurde der Sandstein- 
sockel hinzugefügt, wodurch die Scheibe so hoch zu stehen kommt, 
daß sie ohne Fußbank nicht zu benützen Ist. 

In kunstgeschichtlichen Abhandlungen wird die Bildsäule als „Re- 
gensburger Astrolab“ bezeichnet. Das ist irreführend. Ein Astrolab 
ist eine handliche Messingscheibe mit der Projektion der Himmels- 
kreise auf de Horizonte bene, aber nicht eine Steinscheibe mit 
der Projektion der Himmelskreise auf die Meri dianebene. 

So dienten Gerberts „Uhr“ und Wilhelms „Nachtuhr” zum Unter- 
richt und zur Erlernung der Himmelseinteilung. Im Regensburger 
Lehrgerät hat dieser Lerneifer seine künstlerisch vollendete Form 
gefunden. Schöner als in dem zur Sonne schauenden Jüngling konnte 
der wißbegierige germanische Jüngling nicht dargestellt werden. 
Einzigartig ist die Bildsäule; keine antike Überlieferung führt zu 
ihr. Der Name Aratus und die Bezeichnung der Himmelskreise er- 
innern an die Antike. Vielleicht kannten die Regensburger Benedik- 
tiner die antiken Gelehrtenmosaiken, wo der Astronom die Himmels- 
a at an Zirkel ausmißt, gleichwie Aratus die Sternbilder be- 

schrieb. Aber sie verfolgten diesen Gedanken nicht. Ihr Astronom 
ist ein Beobachter und verkörpert die damaligen Gelehrten die mit 
Wilhelm auf neue Art die Zeit der Sonnenwenden bestim t wer 
S. 305) und auch noch nach seinem Weggang die Sie ae ( 
aufmerksam beobachteten, wie wir noch sehen werden. RABEN 


Die Anwendung der Sonnenuhr bei Sonnenfinsternissen. 


Die Sonnenuhren an den Kirchen dien . 

-en: häufi 2 er :nten nich - 
Zwecken; hauig wurden sie auch zur Angabe der Tageszeit bei wich 
und in erster Dee Sant ae Ereignisse waren Naturerei . 
schmidt: geht Den OO AREIRRUIEDE. Diese Beschlim en 
Schriften über die red den Kirchenvat sr Bed zu S: ” J uf- 
gaben große Verbreitun Rs mit ihren vielen geschichtli E ei 
regten, zumal Bach ern take den und zu eigenen Aufz 1 :h En 
teilungen verlockten Diese eln zur Aufzeichnun eichnungen an- 

- Diese Aufzeichnungen Ein geschichtlicher Mit- 
16 ‚ die jetzt zum größten 
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Abb. 1. Regensburger Lehr 
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Tafel 3 


Abb. 3—4. Regensburger Lehrgerät, Rückseite und Figur 
aus Clm 14689 (oben) 
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Abb. 5. Gedenkstein zu Bewcastle mit Sonnen! 
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Abb. 6. Mittelalterliche Sonnenuhr zu Bishopstone 
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Sonnenuhr zu Langford (links) und North Stoke (rechts) 
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Abb. 10—13. Mittelalterliche Sonnenuhr zu Great Edstone 
(oben links), Old Byland (oben rechts) und Weaverthorpe 
(unten): achtgeteilter Kreis zu Aldbrough (Mitte) 
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Abb. 14—15. Mittelalterliche Sonnenuhr zu Fulda. 
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Abb. 


17. Mittelalterliche Sonnenuhr zu Hildesheim 
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Abb. 21. Sonnenuhren ar der M 
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Abb. 22. Südl. Querschiff des Straßburger Münsters 
mit Jüngling (links), Zifferblatt (Mitte) und Sonnenu hr 
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Abb. 23. 


ling mit Sonnenuhr am Straßburger Münster 
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Abb: 24=-25. 
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Figur mit Sonnenuhr zu Kolmar (links) und Freiburg 
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Abb. 26. Figur mit Sonnenuhr zu Verden 
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Abb. 33—40. Mittelalterliche Sonnenuhr zu Corhampton (3) 
Winchester(34),Pettington(36),Hameln(37—38)u.Bewcastle(39) 
Achtgeteilter Kreis zu Darlington (35), Azimutfigur (40) 


Teil in den großen Geschichtsquellen veröffentlicht sind, betreffen 
auch viele Naturereignisse und Angaben über außergewöhnliche Un- 
wetter, Kälte oder Hitze, ebenso über Finsternisse, Kometen und 
Nordlichter. Die Angaben über die Finsternisse sind wichtig, da sie 
zur Nachprüfung unserer Bahnelemente von Sonne und Mond dienen 
können und dazu auch von Ginzel benützt wurden, der in verschie- 
denen Abhandlungen (44 u. 45) die Aufzeichnungen über die wich- 
tigsten Finsternisse zusammengestellt hat. Die ältesten englischen 
Angaben beginnen mit dem VII. Jahrh.; allerdings gibt es auch An- 
gaben über die 538 und 540 in England beobachteten Finsternisse; 
jedoch sind diese Angaben wahrscheinlich aus byzantinischen Ge- 
schichtsbüchern abgeschrieben, wie für andere Angaben nachgewie- 
sen ist (106; S. X). Bedas Aufzeichnungen beginnen mit der Finster- 
nis vom 1. Mai 664, die in Durham, Bedas Heimat, um die zehnte Ta- 
gesstunde beobachtet wurde. Die Finsternis ereignet sich 3,3 Stunden 
nachmittags, was mit Bedas Angabe übereinstimmt; denn da die 
Finsternis 13,0 Stunden nach Sonnenaufgang stattfand, und die Tages- 
dauer in Durham 15,4 Stunden betrug, so entspricht dies Bedas Zeit- 
angabe „um die 10. Tagesstunde“. Bedas Angabe wurde später auch 
in mitteleuropäische Geschichtsbücher übernommen, und ähnlich war 
es mit späteren Angaben. Eigene Aufzeichnungen außerhalb Eng- 
lands dürften erst mit dem Ende des VIII. Jahrh., seit der Regierung 
Karls des Großen, beginnen, und auch dann zeigt häufig die Überein- 
stimmung des Wortlautes, daß die Angabe von einem Kloster zum 
anderen übernommen wurde. Als Beispiel möge die sehr beachtliche 
Finsternis vom 5. Mai 840 gelten. In Lyon ereignete sie sich um die 
8. Tagesstunde und dauerte beinahe eine halbe Stunde, welche Nach- 
richt auch in den Annalen von Dijon wiederkehrt. Die 9. Stunde wird 
angegeben in den Annalen von Sens, Fleury und Xanten und in den 
Chroniken des Paulus Diaconus und des Romualdus in Italien; vor 
9 Uhr in Melk, Schwaben, Würzburg, Troyes oder Reims; zwischen 
8 und 9 Uhr in Weingarten und Sankt Gallen; um 8 Uhr in Angou- 
löme und Nevers; um 7 und 8 Uhr in Fulda und daher entnommen 
in. die Annalen von Metz und Yburg; 7 Uhr in Weißenburg. Die Nach- 
rechnung ergibt, daß die Finsternis am größten war für Lyon 68 Min. 
nachmittags und für Fulda 96 Min. nachmittags, was in Anbetracht 
der Tageslänge den Stunden 7 für Lyon und 7—8 für Fulda entspricht. 
In Fulda war es der Mönch Rudolf, der von 838—863 die Ereignisse 
aufschrieb und wohl auf Veranlassung des Hrabanus über Natur- 
ereignisse wie Erdbeben und Finsternisse berichtete; in der Zeit- 
angabe „circa septimam et octavam horam“ dürfen wir wohl die Be- 
nützung der achtteiligen Sonnenuhr an der Michaeliskirche zu Fulda 
vermuten: denn sie entspricht dem 5. Strich der achtteiligen Sonnen- 
uhr. Vielleicht war Hrabanus selbst der Beobachter und hat außer 
der Zeit auch das Sichtbarwerden der Sterne und die Verfärbung 
der irdischen Gegenstände festgestellt. 

Es würde zu weit führen, auf die vielen Beobachtungen der Sonnen- 
finsternisse näher einzugehen. Es genügt darauf hinzuweisen, dal in 
der Zeit von 8781300 folgende Orte oder Klöster als Beobachtungs- 
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i sy es sich allerdings in manchen F 
ae In Betracht ke Beobachtungen handeln kann: 
ya Kie Windeni 4 Schweiz: Aachen, Admont, Altzella, Augsbur 

Deutschland ”- uweiler, Colbatz, Corvei, Diessen, Disibodenberg 
Bamberg, Bosau. sen. Engelberg. Ensdort, Erturt, Freiburg (Baden) 
Exästatt, eig, Halberstadt, Heilsbronn, Hildesheim. 
Freising Kuln suburs. Rlosterrath, Köln, Kolmar, Lambach, Lands. 
A  lasdeburg, Melk, Metz, Ottobeuren, Pegau, Pühlde 
but. “ D &urs. Reichenau, Reichersberg, St. Blasü, St. Gallen, 
Schaffhausen, Schäftlern, Scheyern, Stade, Straßburg, Ursberg, Wien 
Würzburg, Zweifalten, Zwettl. 

3 ı Hradisch. 

Smart Bermonsay. Durham, London, Malmesbury, Margan, 
Osnev, St. Albans, Waverlev, \W inchester. 

Italien: Alessandria, Arezzo, Asti, Bari, Bergamo, Bologna, Castel. 
franco, Cesena, Cremona, Esti, Florenz, La Cava, Lucca, Modena, 
Monte Cassino, Parma, Piacenza, Pisa, Ravenna, Reggio, San Ger. 
mano, Sienı 

Frankreich und Belgien: Arras, Beze, Blandigny, Bourbourg, 
Cambrai, Clunv, Dijon, Esmunde, Fleury, Fosses, Gembloux, Laon, 
Limoses, Lobbes, Lüttich, Lyon, Montpellier, Neufmoutier, Nevers, 
Ss. Amand. 

Skandinavien: Lund, Sigtuna? 

In dieser Zusammenstellung, worin die Orte ohne Stundenangabe 
nicht berücksichtigt sind, fallt das starke Überwiegen der deutschen 
Orte auf. Offenbar wurden in Deutschland die Naturvorgänge sehr 
beachtet, und dies außerte sich auch in der Herstellung von Sonnen- 
uhren als der nötigen Zeitmesser zur Beobachtung der Sonnenfinster- 
nisse. Dagegen fehlt bei vielen englischen Beobachtungen die Stunden- 
angabe. was wohl damit zusammenhängt, daß nach dem Normannen- 
einiall die englischen Kirchen nur noch Messe-Sonnenuhren erhielten, 
die für die Stundenangabe wenig nützen konnten. Auf die skandi- 
navischen Angaben werden wir noch zu sprechen kommen. 

Die Beobachtung zu Brauweiler am 25. Oktober 1147 läßt sehen, 
daS eine Sonnenuhr dazu verwendet wurde; sie lautet in Übersetzung: 
„Die Sonnenfinsternis ereignete sich von 3 Uhr und dauerte bis nach 
6 Uhr, während die Sonne dabei beinahe 1 Stunde lang ganz unbe- 
wezlich am Himmel stand, wie an der Sonnenuhr festgestellt wurde. 
aan war beinahe vollständig, weshalb sie solche Beachtung 

Nicht nur die Umstände der Finsternis wurden beachtet; die Son- 
nenunsternisse wurden auch zur Nachprüfung der damaligen Kalen- 
ee a Eine Sonnenfinsternis mußte sich ereignen, wenn der 
eisen 4 . Tage alt war, ein anderes Mondalter fiel auf. So 
der Man = - . Bernold in Schaffhausen am 22. Sept. 1093, daß 
gen: 1124 in Sch ne Ense Selen sieh solche Bemerkun- 
Hinweise führten im XIII. Jahrh, um ung und 1245 in Stade. Dies: 
cin - „Jahrh. zum ersten Versuch, die fehlerhafte 

3 durch Änderung der Goldenen Zahl zu verbessern. 
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ällen 


Die Zeitteilung in Skandinavien. 


Bei der Anwendung der nordländischen Taseste; ’ " 
bisher nur mit England und Deutschland per Sr Sk: di. 
navien außer acht gelassen. Wie stand es dort mit der Tagesteilun ? 
Bei der nördlichen Lage Skandinaviens und Islands ist die ausschließ 
liche Verwendung der nordländischen Tagesteilung zu erwarten Tat- 
sächlich wurde sie bis zum Beginn der Neuzeit häufig angewendet 
(79; 5. 98—125) unter Verwendung einer Achtteilung des Horizontes 
die in erster Linie zur Bestimmung der Tageszeit aus dem Stand der 
Sonne über den Marken dient 


e, aber auch zur Bestimmung der Nacht- 
zeit aus dem Stand der Sterne und zwar aus dem Stand des Arkturs, 
beim Brand der Kirche zu Skalholt 1309 (76; S. 42), und aus dem 


Stande der Plejaden, wie es im XIX. Jahrh. in Island Brauch war 
(79; S. 185), benützt wurde. Diese Zeitangabe aus dem Stand der 
Sonne erinnert an die in den Alpen übliche Benennung der Berge, 
z. B. Zehnerkogl, Elferkogl, Zwölferkogl und Einserkogl bei Schwar- 
zenbrunn (121; S. 19) und konnte selbst in Island und Norwegen nur 
zur rohen Tagesteilung dienen, da das Tagesviertel infolge der schrä- 
gen Sonnenbahn zwischen 5 und 7 Stunden im Laufe des Jahres 
schwankt (76; S. 40). Die Marken waren aber auch zur Bestimmung 
der Jahreszeit brauchbar, da der Aufgang und Untergang der Sonne 
sich während des Jahres verschiebt und um so mehr, je nördlicher 
ein Ort liegt. Für Island und Nordskandinavien beträgt diese Ver- 
schiebung bis zu 180°, so daß ihre Beobachtung eine besonders genaue 
Bestimmung der Jahreslänge ermöglicht hätte. 

Als Hauptvertreter einer vom südländischen Denken nicht beein- 
Hußten, rein nordländischen Sternkunde wird Odde bezeichnet (79; 
S. 687—701). In der ältesten isländischen Zeitrechnung Rim I, die um 
1185 auf Grund christlicher Zeitrechnungen verfaßt wurde (76; S. 14), 
gibt es zwei Abschnitte (122), die dem Odde zugeschrieben werden 
und eine beachtenswerte Anpassung der christlichen Zeitrechnung 
an die isländische Tages- und Jahresteilung und die Beobachtung der 
Tageslängen darstellen. Diese beiden Abschnitte umschließen einen 
andern Abschnitt, der besondere Beachtung gefunden hat. Es handelt 
sich um eine Gedächtnisregel zur Angabe der Zunahme der mittäg- 
lichen Sonnenhöhe für jede Woche, gerechnet von der Winterwende 
bis zur Sommerwende. Und zwar wird als Zunahme in der ersten 
Woche % Sonnenrad, in der zweiten Woche 1 Sonnenrad usw. bis 
zu 6% Sonnenrädern in der 13. Woche angegeben, woraufhin sich die 
Zunahme bis zur Sommerwende entsprechend verlangsamt. Als Ur- 
heber dieser Regel wird Odde nicht genannt; es ist daher wahr- 
scheinlich, daß er sie von anderer Seite erhielt. In dieser Regel wie in 
dem Odde zugeschriebenen 1. Abschnitt wird nicht mit Monaten, son- 
dern mit Heiligentagen und -wochen und mit der Zeit der Sonnen- 
wenden gerechnet; dies war damals schon isländischer Brauch; aller- 
dings war die Beachtung der Sonnenwenden und Nachtgleichen zur 
Unterscheidung des Jahreslaufes und zur Beachtung des Sonnenlaufes 
in den Kreisen der christlichen Wissenschaft damals gang und gäbe 


2 


19 


“hen in ganzen und halben Graden 
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Sonnenhöhe, ausge 


-» ade Tagesstunde. Neu an den islän- 
für die Mittagszeit, sondern für jede n Ei auf die wöchentliche Ände. 
dischen Anga 


ben ist nur die Bezugna % Rus: ielandı 
tammen? Aus isländischen 
konnten diese Angaben S ’ un 
in: Men sicherlich nicht, denn davon won Kar ech 
._ ßte sich in den Zahlen die Wirkung der Str schen Wu2 
auch mü damals ein Isländer aus anderen astronomischen Wer- 
zeigen. Konnte da machen lassen? Sicherlich! 


hmen oder sich 
en rn 185 anıl Island im Verkehr mit Norwegen und 


nkreich und Deutschland und konnte leicht 
a ches en Behen. Damals waren in Europa die arabi- 
chen Planetentafeln, genannt die Toledischen Tafeln (125), allgemein 
verbreitet, wie aus ihrer Umrechnung auf Marseille, London, ‚Pisa, 
Anjou und Cremona in den Jahren 1029—1160 hervorgeht. Darin ist 
eine Tafel der Sonnendeklination für jeden Grad ihrer Bahn enthal- 
ten, aus der sich leicht die wöchentliche Änderung der Sonnenhöhe 
entnehmen läßt. In der folgenden Übersicht ist die wöchentliche 
Änderung, ausgehend von den Sonnenwenden, mitgeteilt und zwar 
auf Grund der Toledischen Tafeln und der Gedächtnisregel, wobei 
zum Vergleich die auf Sonnenrad lautenden Angaben in Grade um- 
gewandelt wurden unter der Annahme: 1 Sonnenrad = %° = 30‘. 


Woche Tol. Tafel Gedächtnisregel 
L, 0° 8’ et 
2, 0 34 | = 0 
3. 0 54 iz =’. "- 
4. 1 14 2 a % 0 
5. 1 33 2% = 1 15 
6. 1 50 3 = 1] 30 
7. 2 5 3% = 1 45 
8. 2 18 4 = 2 0 
). 2 29 4% = 2 15 
10. 2 37 5 = 2.3 
11. 2 43 5% = 2 3 
ei 2 55 64 = 3 15 


Wie die Zahlen lehren, weichen die Angaben der Gedächiulere 


Meg Naturv Organg, wie er durch die Deklinationstafel dargestellt 
‚ sehr ab und können nicht als eine Bereicherung des astronomi- 


schen Wi 
zen Wissens angesehen werden. Es handel sich also bei den Ode 
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Beobachtungen von Finsternissen müßte jedem die Unhaltbarkeit die- 
ser Annahme zeigen. Aus Ginzels Zusammenstellungen ergibt sich 
folgendes: Zwei isländische Geschichtsquellen geben an, daß eine 
Sonnenfinsternis im Jahre 880 zur 9. Tagesstunde oder um die 
3. Stunde nachmittags beobachtet wurde. Offenbar ist diese Angabe 
— unter falscher Jahreszahl — wörtlich europäischen Aufzeichnungen 
vom 29. Oktober 878 entnommen, wobei die 9. Tagesstunde in die 
isländische Tageszeit ein Aett = 1 Tagesachtel = 3 Stunden nachmit- 
tags umgewandelt wurde. Es handelt sich nicht um isländische Be- 
obachtung; denn in Island hätte die Finsternis vormittags sichtbar 
sein müssen. Die nächste isländische Angabe begegnet erst bei der 
Sonnenfinsternis vom 30. März 1131, die nur in Island sichtbar war. 
Sie wird in 5 Geschichtsquellen erwähnt, allerdings nur in 2 mit der 
näheren Zeitangabe „quasi hora“ (etwa zur Zeit). Die Stunde selbst 
ist nicht genannt, was um so beachtenswerter ist, als die isländischen 
Aufzeichnungen von 1104-76 wahrscheinlich auf dortigen Aufzeich- 
nungen beruhen (45; S. 17). Wir dürfen deshalb annehmen, daß die 
Zeit der Finsternis, die um 1 Uhr nachmittags stattfand, nicht auf- 
gezeichnet wurde, vielleicht weil es keine Sonnenuhr gab oder weil 
sich niemand die Mühe machte. Jedenfalls war damals, wohl zu Leb- 
zeiten Oddes, die Beachtung der Himmelsvorgänge nicht groß und 
mit der europäischen, besonders mit der deutschen Himmelsbeob- 
achtung nicht zu vergleichen. Auch in Skandinavien war es ähnlich. 
Die erste Finsternisangabe mit Stundenangabe geschah in Lund 1140, 
sicherlich unter deutschem Einfluß. Die nächsten Finsternisse von 
1187 bis 1263 wurden wohl in Skandinavien und Island beachtet; aber 
die Stunde anzugeben, hielt man für unnötig. Erst die Finsternisse 
von 1270 und 1310 führten zu schwedischen Stundenangaben, wohl im 
Kloster Sigtuna. In Island wurden die Finsternisse von 1312, 1330 und 
1339 beobachtet; die Zeit wurde in ungleichlangen Stunden angege- 
ben und zwar richtig. Skandinavien und Island haben sich nunmehr 
den europäischen wissenschaftlichen Bestrebungen angeschlossen. Ein 
Gelehrter wie Petrus von Dänemark machte sich durch seinen Kalen- 
der bekannt (126). 


Wasseruhren Kerzenuhren und Sanduhren. 


Aus der Sonnenuhr ließ sich die Tagesstunde nur bei Sonnenschein 
ersehen. Wie konnte man die Zeit bei bedecktem Himmel und nachts 
bestimmen? Diese Frage hat den mittelalterlichen Menschen oft 
beschäftigt, und ihre Beantwortung wurde entscheidend für das Uhr- 
machergewerbe. Vom Altertum her bekannt war die Wasseruhr mit 
Angabe der Stunde des Tages und der Nacht. Sie erfuhr im Bereich 
der arabischen Kultur manche Verbesserung und wurde allmählich 
zur Kunstuhr mit Angabe des Laufes von Sonne und Mond und mit 
Angabe der Stunden, mit beweglichen Figuren und Glockenschlag 
bei jeder Stunde. Wasseruhren gelangten an die europäischen Für- 
stenhöfe (119). Ob auch die Klöster sich in der ersten Zeit solcher 
21 
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N TE nt SS arer Jahrbücher zeichnete in sein Schreib. 
fasser der Basler > Stundenkerze (74; XVII). Die französischen 
heft die Länge 4 Heilige (+ 1240) und Karl V. (7 1360) benützten diese 
Könige Ludwig “< zum XIX. Jahrh. Verwendung fand. Seit dem 
as me Er die Sanduhr, auch horologium vitreum, reisende 
XIV. Jahrh. finde d zuerst in der Schiffahrt 
Uhr und Nachtglas genannt, Verwendung, m n Fr 
und in der Kirche, später auch zum Einstellen der lurmu g) ir ie 
Sonnenuhr bei bedecktem Himmel versagte. Dazu gab es Sanduhren 
bis zu 6 Stunden Dauer (98). 
Die Wasseruhr drang allmählich in West- und Mitteleuropa ein, 
Das ergibt sich aus den spärlichen Stundenangaben bei nächtlichen 
Beobachtungen. So beobachtete der Fuldaer Mönch Rudolf die Mond- 
finsternis am 29. März 842 zu 10 Uhr nachts, was mit der Rechnung 
stimmt; ebenso steht es mit der Fuldaer Beobachtung der Mond- 
finsternis vom 15. Oktober 878. Dann folgt eine Regensburger Beob- 
achtung der Mondfinsternis vom 7. Oktober 1074, die sich um 5 Uhr 
nachts ereignete, was wiederum stimmt. Der Mönch von S. Emmeram 
fügt hinzu, daß Jupiter und Mars sichtbar waren und daß die Finster- 
nis bei einem Mondalter von 13 Tagen geschah, also der erste. Zwei- 
iel am kirchlichen Kalender, offenbar eine Folge der TäatigkeitWil- 
helms von Hirsau, der bis 1069 in Regensburg gewirkt hatte. Das 
Kloster Engelberg scheint im XII. Jahrh. eine Wasseruhr besessen zu 
haben; darauf deuten die Beobachtungen der Erdbeben von 115575 


mit Angabe der Nachtstunde und der Mondfinsternis von 1193. Auch 
andere Klöster 


doch die Ordensre 
Bedienung der Uhr vor. 
Erst vom XIII. Jahrh. an werde 


häufiger. Das Bedürfnis nach genauerer Einteilung der Zeit dürfte so 


scheint es schon bald ein solches Ge- 
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dürften solche Zeitmesser erworben haben, schreibt 
gel der Zisterzienser von 1120 dem Sakristan die 


n Nachrichten über Wasseruhren 


seiner Befriedigung das Handwerk der. 


wiederum zu regeln” (distemperata iterum temperaret), wie es in sei- 
ner Lebensbeschreibung heißt (120). Vermutlich handelte es sich dabei 
um Wasseruhren; aus dem Fachwort „temperare‘ läßt sich nichts 
über die Art der Uhr entnehmen, da es sowohl auf Wasseruhren wie 
auch im XIV. Jahrh. auf Räderuhren angewendet wurde. Die Angabe, 


daß er das Uhrmachen gelernt hatte, verdient Beachtung; dies ge- 
schah wohl in seiner Heimat Köln. 


In der Abtei zu Villers gab es im Chor eine Wasseruhr, die zum 
Wecken der Brüder und zur Einhaltung der Gottesdienste diente und 
vom „sacristarius täglich mehrmals nachgefüllt, gemäß der Jahres- 
zeit eingestellt und auf ihren richtigen Gang nach dem Stand der 
Sonne oder bestimmter Sterne zu den Chorfenstern geprüft werden 
mußte (89). Dazu dienten umständliche Vorschriften, die um 1267 
verfaßt wurden. Sonnenuhren in den Kirchen, wohl zur Prüfung der 
Choruhr, lassen sich auch anderswo nachweisen, z. B. in den eng- 
lischen Kirchen zu Ingram (42; S. 63), Dalton-le-Dale (42; S. 53) und 
All Saints, Rothbury, ferner in der Abteikirche zu Steinfeld, wohl 


um 1475 entstanden, aber vielleicht ein älteres Vorbild wieder- 
holend (120). 


Im Jahre 1232 erhielt Kaiser Friedrich II. aus Bagdad eine Wasser- 
uhr mit Gegengewichten und Rädern zur Darstellung der Bewegung 
der 7 Planeten, des Sternhimmels und der 12 Stunden des Tages und 
der Nacht. Der Erzbischof von Paris Guilelmus Alvernus (T 1248) 
besaß Wasseruhren mit Schwimmer und Gegengewicht. Um diese 
Zeit zeichnete Villars de Honnecourt ein Uhrgehäuse (orologe) mit 
mehreren Stockwerken, wohl für eine Kunstuhr mit beweglichen Fi- 
guren. Um 1276 beschrieb Albrecht in seinem Gedicht „Der jüngere 
Titurel“ eine wunderbare Kunstuhr (oroloye) mit Darstellung der 


Bewegung von Sonne und Mond und mit Angabe der Gebetszeiten 
durch Trompetenstöße. 


Im Jahre 1278 kauften die Dominikanerinnen zu Kolmar (74; XVIJ) 
ein horologium für 6 Mark; im Jahre 1292 erhielt der Münster zu 
Canterbury eine neue große Uhr für 30 Pfund. Philipp der Schöne von 
Frankreich (1285—1314) ließ durch den Goldschmied Petrus Pipelart 
eine Uhr herstellen, wofür dieser in den Jahren 1299-1300 6 livres 
tournois erhielt. In einer späteren Bestandsaufnahme (32; S. 59) wird 
sie als silberne Uhr (reloge d’argent) ohne Eisen, mit zwei silbernen 
Gegengewichten, die mit Blei gefüllt waren, beschrieben. Auf diese 
Uhr bezieht sich wohl die Schilderung des Dichters Jean de Meung 
(T 1305), der von tönenden Uhren mit Rädern und ständigem Gang 
spricht. Offenbar handelte es sich um eine Zimmeruhr, wohl ähnlich 
der Wasseruhr des Pariser Erzbischofs, da das Fehlen von Eisen be- 
tont wird, falls es nicht eine Quecksilberuhr (reloge d’argent vive) 
war. Die Erwähnung der Gegengewichte spricht auch für die Wasser- 
uhr, für die in Frankreich noch lange eine Vorliebe bestand. 


Vor der Erfindung der Räderuhr. 


dA ittei war nicht durchgedrun 

Die nordländische Zee nlischen Vorgänge aa en der 
nordischen die Windrose mit ihren 8, 16 oder 32 Marken jo 
zont Dur rde für feinere Einteilung die Azimutteilung in Si; 
en Achtteilung des Tages war über England und De 60 
bevorzugt. ee usgedrungen und verschwand auch dort balı'tsch. 
land nicht mn tigkeit in Skandinavien und Island war zu g6 : 
wissenscha 1 een Teilung größere Beachtung zu versch. 18 
um der Ban ns ohne Wirkung blieb, hätte sich die Wissensche ä 
Da diese hi ne Völker Europas leicht so entwickeln können, Eee 
Er Ei Eu chen Wissenschaft kurz zuvor geschah. Die Anre & 
ei E aaliken Wissenschaft wurden Do das Wissen = 

; d Geräte verbessert. Schließlich entstand ni. 
oe en diente zur Unterhaltung: aus der es 
forschung wurde die Sterndeutung und die Freude an Schauuhren mit 
beweglichen Figuren und tönenden Glocken. Dieses Schicksal drohte 
auch den germanischen Völkern als den führenden Völkern Europas, 
Die Abwehr bestand in vertiefter ‚Beobachtung der ‚Naturvorgänge, 
Bereits im XII. Jahrh. zeigt Ki dee re ar Beruhte über 

s rnisse beschränken sich nicht mehr auf Angaben über die Zeit, 
Eee Sichtbarwerden der Sterne und über Verfärbungen; auch 
andere Beobachtungen werden damit verbunden und aufgezeichnet. 
So wurde während der Sonnenfinsternis vom 3. Juni 1239 in Cesena 
ein feuriges Loch am unteren Sonnenrand beobachtet, offenbar eine 
große Protuberanz (21). Oder Ristoro d’Arezzo teilte dabei Länge und 
Breite seines Heimatortes Arezzo mit und fügte hinzu, daß die Vögel 
und Tiere erschreckt flüchteten und daß neben der Sonne auch Mer- 
kur zu sehen war. Diese letzte Angabe ist Der = = a 

ich nicht um Merkur, sondern um Venus (45; S. 25). Übrigens be- 
zul auch die Beobachtung der Zusammenkunft von Merkur und 
Venus 1167, wie sie in den lothringischen Jahrbüchern berichtet 
wurde, auf einer Verwechselung von Merkur on mn En 5. en 
Merkur zu beobachten, gelang erst den deutschen Sternforschern des 
XV. Jahrhunderts. " 

Der Verfasser der Stader Jahrbücher (74; XVI) erzählt von ver 
schiedenen merkwürdigen Himmelserscheinungen, so von der Bedek- 
kung des Mars durch den Mond 1259, über den auffälligen roten 
Stern, der vom 25. Mai bis 25. Juli 1245 mit abnehmender Leuchtkraft 
sichtbar war, über die gleichzeitige Sonnenfinsternis und den zer 
der kirchlichen Mondrechnung. Bezeichnend für die Neugierde = 
den Wissensdrang sind die Jahrbücher von Basel und Kolmar 1 
die Jahre 1266-1305 (74; XVII). Ihr Verfasser, geboren 1221, . 
1238 Dominikaner in Basel und seit 1277 in Kolmar, weiß über «r 2 
Mögliche zu berichten: über die Ernten und das Wetter, über Uhr 
steinerungen und merkwürdige Geburten, über den Ankauf der | . 
durch die Dominikanerinnen, über Kometen und Finsternisse, U 
die Länge der Stundenkerze und über die Zeit des Vollmondes a” 
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16. Februar 1279 um 4 Uhr. Am 25, November i i 

am Ende der Nacht maß er die Höhe des us 
und fand daraus die Polhöhe Kolmars zu 57%, was allerdings im Wi- 
derspruch zu seiner Messung der größten Sonnenhöhe Kolmars zu 68° 
steht. Die kleinste Sonnenhöhe beobachtete er nicht, sondern gab sie 
zu 170 an. Diese mangelhaften Beobachtungen lassen sich wohl durch 
das hohe Alter des Beobachters erklären. Wesentlich besser sind die 
Beobachtungen Guillaumes de St. Cloud um 1290 zu Paris und die 
wohl dem Dänen Petrus zuzuschreibenden Beobachtungen zu Roes- 
kilde von 1274 (126). Dasselbe gilt von den Beobachtungen zu Bologna 
und Montpellier in den Jahren 1304-06. Diese Beobachtungen dien- 
ten zum Teil der Kalenderverbesserung. Hand in Hand damit gingen 
Vorausberechnungen künftiger Ereignisse am Himmel; waren es im 
XII. Jahrh. nur wenige wie Roger of Hereford und Gherardo da Cre- 
mona, die Finsternisse vorausberechneten, so lassen sich für das 
nächste Jahrhundert schon mehr Berechner angeben: so berichtete 
Guilielmus Ventura in Asti, daß der Dominikaner Lanfrancus die 
Sonnenfinsternis vom 1. April 1261 vorhergesagt habe und daß meh- 
rere Männer diese Finsternis erwarteten; im Wasserspiegel habe sich 
die Sonne verfinstert gezeigt (44; S. 105). Von anderen Dominikanern 
weiß der Verfasser der Baseler und Kolmarer Jahrbücher zu berich- 
ten: die Sonnenfinsternis vom 5. August 1263 sagte Frater Lutoldus 
voraus und die Sonnenfinsternis vom 25. Mai 1267 Frater Gotfrid, 
Astronom des Ordens in Worms. Die Erfurter Jahrbücher (86; S. 298) 
berichten zum Jahr 1290, daß die Sonnenfinsternis vom 5. September 
vom Astrologen des Markgrafen Otto V. von Brandenburg, als er 
mit seinen Herren nach Erfurt zum König kam, lange zuvor auf den 
Monatstag und die Stunde vorhergesagt worden sei und daß es so 
eintraf. 


Die größere Beachtung der Himmelsvorgänge und besonders ihre 
Vorhersage legte den Wunsch nach besserer Tagesteilung nahe. Die 
Vorhersagen konnten sich nicht auf die damals allgemein übliche 
Einteilung des Tages und der Nacht in die zwölf ungleichlangen 
Stunden beziehen, deren Länge von der Polhöhe abhängig ist. Die 
Berücksichtigung der ungleichlangen Stunden war für die Vorhersage 
zu umständlich; deshalb enthielten die Kalender die Zeit des Neu- 
und Vollmondes in gleichlangen Stunden und zwar durchlaufend von 
0 bis 23 Uhr, gerechnet von Mittag oder Mitternacht, je nach den 
zugrundegelegten Planetentafeln. Nicht nur wissenschaftliche Rück- 
sichten erheischten eine bessere Tagesteilung. Im XIII. Jahrh. war 
allgemein der Wachdienst eingeführt worden. Von den Kirchtürmen 
aus wurde Wache gehalten; die Wächter lösten sich nach einigen 
Stunden ab. Der Wachdienst verlangte nach genauerer Tagesteilung 
durch eine Uhr. Dafür genügte die Wasseruhr nicht. Wenn sie richtig 
gehen sollte, mußte sie sauber gehalten werden, damit der Wasserab- 
oder -zufluß gleichmäßig erfolgte. Das war für die Turmwächter 
schwierig. Dazu kam noch die Gefahr des Einfrierens der Wasseruhr, 
was besonders dann drohte, wenn in den langen Winternächten die 
Uhr im Dienst besonders benötigt wurde. Bei den Schauuhren mit 
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Glockenschlag und beweglichen Figuren war die Bedi 

schwieriger. ES gibt arabische Beschreibungen (108) 'enung m 
vollen Wasseruhren; sie konnten die gleichlangen und solcher h 
Stunden anzeigen. Der Wasserlauf bewirkte das Stei ungleichlang, 
eines Schwimmers, der durch ein Seil mit einer vie Oder Falle 
Gegengewicht so verbunden war, daß sich seine se mit eine 
Welle übertrug, die eine den Sternhimmel dasstelende Sn, auf di, 
Figuren bewegte. Ähnlich war es mit den europäischen le od 
Wasser, dessen regelmäßiger Zufluß oder Abfluß voraus asseruhren 
war die treibende Kraft. Schwimmer, Stricke und Welle: a zt wurde 
Übertragung der Kraft auf das Zifferblatt. Einen N Zur 
die Quecksilberuhr, die Alfons X. von Kastilien im astr bedeutet; 
Sammelwerk (80) beschreiben und abbilden ließ. Hier ist die nen 
und hemmende Kraft getrennt. Eine Trommel enthält eo 
(108; S. 19), die untereinander verbunden und von denen ammern 
Quecksilber gefüllt sind. Ein mit einem Gewicht a A mit 
sucht die Trommel zu drehen. Das inzwischen von einer Kamm Se 
die andere fließende Quecksilber verhindert die zu rasche Dre = 
hemmt also die Bewegung der Trommel und der durch ein Zum 


mitbewegten Welle. 


Die Räderuhr. 


Regelmäßiger Gang und gleichmäßige Zeitteilun i i 
a In unserer Räderuhr, Ber gesagt > De 
en en dieses Streben. Um 1350 war die Räderuhr in der 
a nn debe zum 17. Jahrhundert vorherrschend blieb und 
a cl no die Pendeluhr verdrängt wurde. Es handelte 
en ı hren, angetrieben durch ein Gewicht, das an einem 
Bo 2 a und damit eine Welle oder Walze dreht. Um das 
a, eh zu verhindern, diente der Spindelgang mit 
Kae ar webenden Balkenunruhe (Abb. 43). Die Walze ist 
Snsdelpnen = mit einem Steigrad verbunden, dessen Zähne die 
der Schwung a die so am Spindelgang angebracht sind, daß 
ab Zu en enunruhe dem Steigrad eine gleichmäßige Be- 
ht, Baik run des Zeitablaufes dienen die kleinen G® 
Einskskormmi en E iese Balkenunruhe, auch Foliot oder Waag 8% 
se i den ältesten Uhren, abgesehen von den italieni- 
In Italien war die Ri 

a ee nn ge 
ee der gewöhnlichen ne en en 
„Göttlichen e- gemeint abe aleser re en Räi eruhr. Bereits 
RT omödie“, in dem zwischen 1 etzten Abschnitt seine! 

ee rieb: en 1316 und 1321 verfaßten 

ne Uhren Räder tun — 

Das erste scheint an mn das letzte, 

’ an's beschaut, zu ruhn —“ 
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asch im Verhältnis 


bewegt sich die Radunruhe sehr r: 
ine Achse dreht. 


d, das sich in 24 Stunden um seine 


findet sich an einem 
r dem festen Zifferblatt dreht 


Zifferblatt oder der Zeiger, der sich übe 

und dadurc ibt. Das Zifferblatt zeigte zu- 
erst 24 Stun‘ nnomischen 
Uhren mit Darstellung des Himmelslaufes in 24 Stunden, während 
i öhnli Uhren das Zifferblatt zu 12 Stunden ein- 


it dem Gehwerk ist ein Schlagwerk mit Windfang und 
ieder Stunde ertönte eine kleine 


Glocke (Abb. 43), wo hlagglocke die- 
selbe Stundenzahl wiederholte. Daneben gab es auch die großen Turm- 
uhren, deren Schlagwerk eine große Gloc! 

Wo ist die Räderuhr erfunden worden? Diese Frage läßt sich nicht 
beantworten und dürfte auch in Zukunft nicht sicher beantwortet 
werden, da ihre Erfindung in einer Zeit geschah, aus der fast keine 
technischen Angaben bekannt sind. Verbesserungen der Wasseruhr, 
indem man das Gegengewicht zum Zuggewichte machte und den Zug 
zu hemmen versuchte, solche Verbesserungen können allmählich ent- 
ein. Zur Zeit müssen wir uns begnüg 
hr festzustellen und daraus un 


Tatsächlich 


erte und die Uhr als Schloßuhr verwen 
ailand eine eiserne Uhr hergestellt 


Choruhr handeln dürfte. 


vergröß 
für die Kirche S. Eustorgio in M: 
(2; S. 28), bei der es sich um eine 

Padua scheint schon 1337 eine Schlaguhr besessen Zu haben, da bei 
den Vorgängen im Schloß die modernen Stunden angegeben wurden 
(13; S. 178). Wenige Jahre später erhielt die Stadt eine öffentliche Uhr. 
Übertinus von Carrara ließ durch den Arzt Jacopo de Dondi 1344 auf 
dem Turm seines Schlosses eine Uhr zur Angabe der 24 Stunden des 
Tages errichten (13; 5. 177). Jacopo hatte sich erboten, eine Uhr her- 
zustellen, die außer den Stunden auch die Monate, den Mondwechsel 
und den Sonnenlauf anzeige. Seine Uhr, die ihn so berühmt machte, 
daß der Beiname „dell’Orologio“ ihm und seiner Familie gegeben 
wurde, zerfiel später; aber sein Nachkomme Novello Dondi scheint 
1423 (94) nach alten Zeichnungen die Uhr am Palazzo del Capitano 
erbaut zu haben, die, wenn auch mehrfach wiederhergestellt, die ur- 


sprüngliche Einteilung des Zifferblattes ersehen läßt (Abb. 99; S. 367 
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bis 368). Innerhalb des festen Stundenringes bewegt sich der Tier. 
kreisring, über den die Sonne gleitet, aus deren Gesicht ein Zeiger 
zum Stundenring reicht. Vom Tierkreisring ragt eine Hand zum 
nächstinneren Ring der Monate und Tage, innerhalb dessen sich um 
die feste Erde der Kreisring zur Darstellung des Mondwechsels und 
des Mondlaufes bewegt. Dondis Uhr wurde bereits 1348 zur Stunden- 
angabe und zwar für die Zeit des Erdbebens vom 25. Januar 1348 be. 
nützt. Die Angabe „hora XXIII“ (um 23 Uhr) läßt ersehen, daß Don- 
dis Uhr wie die anderen italienischen Uhren 24 Stunden angab und 
zwar ausgehend von Sonnenuntergang. Das große Erdbeben fand tat. 
sächlich um die Vesperzeit, wie die Chroniken von Bologna berichten, 
oder um 81/4 Uhr, entsprechend 13/4 Uhr nachmittags, gemäß Villanis 
Florentiner Chronik (75) statt, also mindestens zwei Stunden eher als 
gemäß der Paduaner Angabe, die 4-5 Uhr nachmittags entspricht. 
Dondis Uhr übertraf die Mailänder Schlaguhr und ist die erste 
Kunstuhr oder Schauuhr. Noch Größeres wollte sein Sohn Giovanni 
de Dondi erreichen. Er baute von 1348-64 eine Uhr zur Darstellung 
der Festtage und der Bewegungen aller Planeten mit ihrem unregel- 
mäßigen Lauf. Diese Uhr, die Gian Galeazzo im Schloß zu Pavia auf- 
stellen ließ, wurde immer sehr gerühmt und angestaunt (94); Regio- 
montan lernte sie um 1463 kennen und beabsichtigte in Nürnberg eine 
ähnliche Uhr zu bauen (128; S. 84). Savonarola zählte sie unter die 
Weltwunder und berichtete, daß das Uhrwerk so schwierig sei, daß 
nach Dondis Tod niemand sie wiederherstellen konnte, bis kürzlich 
einem Astronomen von Frankreich dies geglückt sei. Als Kaiser Karl V. 
sie 1529 besichtigte (2; S. 35—37), ging sie nicht mehr, da ihre Be- 
standteile verrostet waren. Giovanni da Cremona, genannt Gianello, 
schuf dafür ein neues Werk. Dondis Uhr ist nicht erhalten, aber seine 
ausführliche Beschreibung mit vielen Abbildungen ist noch in Ab- 
schriften vorhanden (94 u. 95) und deshalb wichtig, weil Giovanni 
darin die gewöhnliche Uhr beschreibt. Sie besteht aus dem Uhrwerk 
mit Gewichtswelle, Radunruhe und Zifferblatt zu 24 Stunden, “das im 
Laufe des Tages sich einmal herumdreht. Der Gang wird durch Auf- 
legen oder Wegnahme von Zusatzgewichten geregelt. Demnach be- 
saß die italienische Räderuhr von 1364 nicht die Balkenunruhe mit 
ihren Gewichten zur Regelung des Uhrganges. Den Hauptteil seiner 
Beschreibung widmete Giovanni der Beschreibung seiner Schauuhr, 
die unten einen Ewigen Kalender und darüber den Lauf der Planeten 
zeigte; den Schluß bildet eine kurze Anweisung, die Uhr in Betrieb zu 
setzen und in Ordnung zu halten (temperare). 
Im Jahre 1353 ließ Erzbischof Giovanni Visconti eine Schlaguhr in 


Genua aufstellen (13; S. 179). Drei Jahre später erhielt Bologna eine 
Schlaguhr auf dem Schloßt 


urm; die ersten Stundenangaben erfolgten 
1361. Bartolo Giordi stellte 1359 für 858 Lire eine Uhr auf dem Stadt- 


furm zu Siena auf; die Mondfinsternis vom 16. Januar 1367 wurde 
bereits in moderner Stundenzählung angegeben. In Ferrara wurde 
1362 eine Uhr auf dem Schloßturm aufgestellt, und im gleichen Jahr 
begannen die modernen Stundenangaben. Reggio erhielt zwischen 
1355 und 1371 eine Schlaguhr (13; S. 181). In Vicenza baute Meister 
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Facius Pisanus 1377 eine neue Schlaguhr (relogium), die auf dem Rat- 
hausturm aufgestellt wurde. Das Kloster Ripalta bei Turin erhielt 
1391 eine Schlaguhr (relogium). 

Florenz soll eine Stadtuhr auf dem Palazzo vecchio 1354 erhalten 
haben (13; S. 181); jedoch ist dies unwahrscheinlich. Die beiden Flo- 
rentiner Geschichtsschreiber Giovanni und Matteo Villani, die in 
ihren Chroniken die Ereignisse ihrer Zeit bis 1364 schildern (75; 
XIllu. XIV), geben bei ihren Berichten über auswärtige Ereignisse nur 
die Gebetszeiten an und in ihren Berichten über Florentiner Gescheh- 
nisse vor 1348 die Gebetszeiten und später wohl die Stunden, aber 
offenbar die Stunden von Anfang des Tages und der Nacht an, z. B. 
das Erdbeben vom 25. Januar 1348 „al ore VIII e quarta presso a 
Vespro“ (75; XIII, S. 1001); das Erdbeben vom 25. Dezember 1352 
„sul matutino“; eine merkwürdige Wolke am 11. August 1353 nach 
Sonnenaufgang „nella prima hora“; die Sonnenfinsternis am 17. Sep- 
tember 1354 ohne Zeitangabe, nur die Dauer zu 1/3 Stunde; die Mitte 
der Mondfinsternis am 16. Februar 1356 51/2 Uhr, was 11 Uhr 18 Min. 
für eine Räderuhr mit gleichlangen Stunden und 11 Uhr 29 Min. für 
eine Wasseruhr mit ungleichlangen Stunden entspräche, während die 
Mitte der Finsternis gemäß Schröters Tafeln 11 Uhr 56 Min. wahrer 
Florentiner Zeit erfolgte. Das Nordlicht am 9. Februar 1361 „alle 
quattro hore di notte“; die helle Feuerkugel am 8. April 1362 „alle 
due hore del di“. Offenbar benützten die beiden Geschichtsschreiber 
die Angaben einer Wasseruhr mit ungleichlangen Stunden und nicht 
einer Räderuhr mit den 24 gleichlangen Stunden von Sonnenunter- 
gang an. 

Bei den italienischen Angaben verdient der Umstand Beachtung, 
daß es nur Städte Norditaliens sind, die sich die Räderuhr anschaff- 
ten. Italien ähnelt darin Frankreich und England, wo die ersten Räder- 
uhren nur in einem bestimmten Landesteil, und zwar dort, wo die 
germanische Besiedelung am dichtesten war, vorkommen. 

Wie wir sahen, begann die Stundenzählung in Italien mit Sonnen- 
untergang; infolgedessen mußte die Uhr nach einer Tafel des jewei- 
ligen Sonnenunterganges gerichtet werden. Diese italienische Stun- 
denzählung wurde auch in Böhmen üblich. In den anderen Ländern 
wurden die Stunden von Mittag und Mitternacht an gezählt. Davon 
gab es nur einige Ausnahmen. Einige frühe Uhren in Marienburg, 
Konstanz und Mattsee scheinen die 24 Stunden von Mitternacht 
an angezeigt zu haben. Ferner behielten einige Städte wie Nürnberg 
und Regensburg die Gewohnheit bei, vom Aufgang und Untergang 
der Sonne die Stunden zu zählen. Da es sich um gleichlange Stunden 
handelte, so änderte sich ihre Anzahl mit der Jahreszeit; so zählte 
man im Sommer 16 Tages- und 8 Nachtstunden. Deshalb bekam das 
Zifferblatt einen besonderen Stundenring, um dem Turmwächter die 
Angabe der richtigen Stunde der „Großen oder Nürnberger Uhr“ zu 
ermöglichen (Abb. 5; S. 5). 

Als ältestes Vorkommen der Räderuhr in Deutschland galten bis- 
her die Straßburger Münsteruhr und das Männleinlaufen in Nürn- 
berg, beide bald nach 1350 entstanden. Beide sind aber Schauuhren; 
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: ine lange Entwicklung der Räderuhr vorangegangen ge; 
ee essen ist, wenn man das erste Auftreten .der Rüde i 
uhr in Italien und Deutschland vergleichen will. Es galt daher, die ;, 
Betracht kommenden Jahrbücher und Geschichtsquellen auf jede 
Vorkommen einer Uhr oder einer Stundenangabe durchzusehen. D. 
bei ergab sich folgendes: Die ältesten Spuren führen bis 1304 Zurück, 
Für die frühere Zeit bestehen nur Vermutungen. Es ist natürlich 
nicht ausgeschlossen, daß die Uhren der Kölner Uhrmacher de 
XII. Jahrh. und besonders des Hermann Joseph schon den Übergang 
von der Wasseruhr zur Räderuhr darstellten. Vielleicht deuten ie 
beiden von Dr. Kurthen im Gewölbe des südlichen Querschiffes der 
Klosterkirche zu Steinfeld entdeckten Löcher, die bereits bei der 
Ausmalung der Kirche von 1509—17 berücksichtigt wurden und von 
Seilen oder Ketten ausgeschlissen sind, auf das frühere Vorhandensein 
einer Räderuhr mit Gewichten hin, zumal es die Stelle ist, wo jetzt 
noch eine Uhr steht (120). Vielleicht handelte es sich um ein Werk 
des Hermann Joseph oder eines späteren Mönches dieses Klosters, das 
sich jetzt noch durch verschiedene beachtenswerte Sonnenuhren aus- 
zeichnet. Genaues läßt sich darüber nicht sagen; dasselbe gilt aller- 
dings auch für andere Orte, wo ein frühes Vorhandensein von Räder- 
uhren zu vermuten ist. Zum Teil liegt es an den deutschen Geschichts- 
schreibern des Mittelalters, die solche Dinge wie Uhren und Stunden- 
angaben nicht für wichtig hielten, teils ist die geringe Durchforschung 
der alten Akten ‚der alten deutschen Städte daran schuld, daß sich 
nur wenige genaue Angaben machen lassen. Dazu kommt allerdings 
eine große Erschwerung der Nachforschung, nämlich das damalige 
Fehlen deutscher Fachwörter für die Uhren. Die italienischen Ge- 
schichtsquellen sind leicht auf das Vorkommen von Uhren nachzu- 
sehen; sie heißt horologium, relogium, orologio oder oriuoli. Dagegen 
gibt es im Deutschen die Ableitung aus horologium und hora näm- 
lich orlei, hore, ore und ure, ferner zitglöglyn, zeiger, tagzeit und 
schelle. In den rein deutschen Wortbildungen zeigt sich die deutsche 
Sitte, das Ganze nach einem Teil zu benennen, wie wir von Rad und 
Fahrrad sprechen und die änderen Bestandteile außer acht lassen 
Diese Unbestimmtheit und zugleich Mannigfaltigkeit der deutschen 
Fachwörter erschwert die Durchsicht der Geschichtsquellen u d 
dürfte bewirkt haben, daß manche wichtige Angabe in Rats ee 
= ren und deshalb nicht veröffentlicht wurde en 
ie Räderuhr scheint zuerst im Benedikti i 
Erfurt vorzukommen. Das Kloster ee Fr " Ei = 
hölzernen Glockenstuhl für vier größere Glock = 1954 een ber 
en Turm für die kleineren een 
E . Vermutli i i ; ; ! 
Kloster, sondern ee ar . u DI Baur Dir das 
Im Jahre 1304 wurden gewei 1 erfurt, die zu ihren Füßen liegt. 


„schellen“ Petronella und Sn he etersglocke und die beiden 


ein Zusatz besagt. Offenb 
Be h ar ka 
ale Schellen handeln, wie sie zum Ausruf. ü 
eihe deutet ihren kirch m 
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hang mit der Petersglocke genannt werden, so ist zu vermuten, daß 
sie in beiden Glockentürmen hingen und dort zum rechtzeitigen 
Läuten verwendet wurden. Unsere Vermutung gewinnt an Gewiß- 
heit, wenn ein späterer Eintrag in Betracht gezogen wird. Im Jahre 
1335 zerstörte ein Sturm den hölzernen Turm, wo die kleinsten Glok- 
ken zusammen mit anderen Glocken hingen. Vier Jahre später wurde 
der hölzerne Turm wieder errichtet durch Abt Hermann von Eychil- 
born; „er schaffte auch eine neue Schelle mit großen Kosten an“ 
(Anm. 1). Wenn die kostspielige Erwerbung dieser Schelle neben dem 
Kauf eines besonders kunstvollen geistlichen Gewandes zum Ruhme 
des Abtes erwähnt wird, so kann es sich nur um eine besondere 
Schelle handeln, die im Kloster nicht hergestellt werden konnte, wäh- 
rend die Glocken im Kloster gegossen wurden. Nun kommt das Wort 
Schelle auch später im Zusammenhang mit einer Uhr vor. In den 
Rechnungen über die Turmuhr des Stefansdomes zu Wien (98) wird 
1417 erwähnt, daß bei der Ausbesserung der Uhr der Hammerstiel 
und die Schelle in Ordnung gebracht wurden; 1424 wurde die Schelle 
durch eine Glocke von 361/2 Zentnern Gewicht ersetzt; 1449 ist von 
der „horschelle“ die Rede. Erst kürzlich wurden alte Weckuhren mit 
einer Schelle von so einfachem Bau bekannt, ‚daß wir ihre Entstehung 
in die Mitte des XIV. Jahrh. oder früher setzen können; sie verdienen 
die Bezeichnung „Schelle“ (Abb. 42). Sie wird von ihrem Entdecker 
Frischholz folgendermaßen beschrieben (38; S. 134): „Wir sehen unten 
eine Schnurwalze, an der das kleinere Gewicht hängt. Die Kurbel 
dieser Walze (links) war durch einen (leider fehlenden) Hebelarm 
festgehalten, der hinaufging zum Zifferblatt und auf einem vorn unter 
dem Zifferblatt sichtbaren Knopf drehbar befestigt war. In dem den 
Zeiger tragenden Zahnrad, das sich in zwölf Stunden innerhalb des 
Ziffernringes dreht, schen wir zwölf Löchlein, in die der Wächter 
nacheinander einen Stift einzustecken hatte, auf dem der Hebelarm 
auflag und dadurch die Kurbel der Schnurwalze festhielt. Nach einer 
Stunde fiel der Hebelarm durch die Umdrehung des Zahnrades vom 
Einsteckstift ab, die Schnurwalze wurde frei und setzte durch die 
rechts befindliche Kurbel nebst Stange die oben auf drehbarer Achse 
sitzende Glocke — nach Art einer Hausschelle — in Bewegung.“ 
Gegenüber den Weckuhren vom Ende des XIV. Jahrh. (Abb. 43) sieht 
sie sehr bescheiden und einfach aus: die Schelle statt der Glocke, der 
ee Kr eine Schiffsankerwinde, das grobe Zähnewerk 
een ee ies versetzt uns in die Zeit des Anfanges des 
ues. emerkenswert ist das Vorhandensein der Balken- 
en Glücklicherweise sind schon drei solcher alten Weckuhren 
ekannt geworden; im Luitpoldmuseum zu Würzburg, im Schloß- 
an ee > der Sammlung Triebold zu Hannover. 
N: nd sie nicht mehr vollständig ı i a 
nützung infolge langer Verwendung. a ln 


Als Erzeugnis der Erfurter Uhrmacher dü i i 
r ürfen wir wohl die Uh 
org) ansehen, die 1375 in der Habe des rrähgeetemen 
En be a und Priesters Martin festgestellt wurde (Mittelalterl. 
iothekskataloge II (1928) S. 602). Anscheinend war er arm; denn 
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er nichts außer einer Uhr, ei 
ausdrücklich wurde en an nam preparamentum besäße, Di" 
Predigtbuch ee Sniige Freude gewesen sein. un 
Uhr dürfte wohl S Augsburg zu nennen. Wie das Schenkungsb 

Neben Erfurt ist Augs kte der am 10. Juni 1305 ni 
des Domes besagt (Anm. 2), ee en dem Dom vi ae 
dene Domküster Eberhard von Ni en % schöne 
Gewänder und 10 Pfund Augsburger Denare ER auf von Ba. 
7 in Kutzenhofen und zeichnete ihn durch eine gute und wohl 
sitzungen In iese Schenkung erfolgte, ist ni 
eingerichtete Uhr aus. Wann diese daß 3 Do 
ermitteln. Nur lassen die Urkunden ersehen, aß er 1303 Domküster 
war. Über die Einrichtung der Uhr ist nichts bekannt. Vermutlich 
war es eine Uhr im Dom und diente zum Chorgebrauch. Allerdings 
läßt die Aufzeichnung ersehen, daß es eine besondere Uhr war, und 
man könnte sich denken, daß die Weckuhr mit der Schelle eine solche 
Hervorhebung verdient hätte. Aus späterer Zeit ist keine Kunde über 
die Uhr zu uns gekommen. Bei der letzten Erneuerung des Domes 1933 
wurden keine Uhr oder Teile des Uhrwerks gefunden. 

Es dauerte lange, bis Augsburg eine öffentliche Uhr erhielt. Die 
städtischen Rechnungen sind für die Jahre 1320—31 (52) und ab 1368 
erhalten. In den Jahren 1320—31 werden Uhren nicht erwähnt, nur 
einmal eine Glocke auf dem Perlachturm neben dem Rathaus und 
die beiden Wächter, die jährlich 2 Pfund und einen Kittel zu 5 Batzen 
als Lohn erhielten. Eine öffentliche Uhr soll 1364 aufgestellt worden 
sein (5; S. 120). Bestätigen läßt sich diese Angabe nicht; die Ge- 
schichtsquellen schweigen sich darüber aus, und die Rechnungsbücher 
fehlen. Immerhin ist es wahrscheinlich, daß damals der Perlachturm 
eine Uhr erhielt; denn die Stadtrechnung von 1369 (S. .34v.) besagt 
„Item XII den. ze bezern die orglun uf den Turn“, d. h. die Uhr auf 
dem Perlachturm wurde ausgebessert. Es ist ungewiß, ob es sich um 
eine Schlaguhr oder Weckuhr handelte. Erst aus späterer Zeit liegen 
mehr Nachrichten vor: 1398 Schlaguhr auf dem kleinen Türmchen 
des Rathauses (93; I, S. 183); 1402 Schlaguhr auf dem Ulrichsturm; 
1412 ein Türmcehen mit der „stundgloggen“ auf dem Perlachturn 
(24; 4u. 5); 1413 ein horologium, wohl eine Schauuhr, in der Ulrichs 
kirche erwähnt, dessen „umbgander orzaiger“ 1459 ausgebessert 
be Die ersten modernen Stundenangaben lassen sich erst 1406 
Fe E 211). Der Perlachturm erhielt 1526 ein Viertel 

gwerk. Chr. Schißler entwarf 1561 am Perlachturm vier 


große Sonnenuhren, wofü i i i 
Topographia Sveviae 1683). er #0 Gulden erhielt (Abb. in Merian 


Di 
ns ame Stundenangabe erfolgte 1330. In der preußischen 


s von Jeroschin, Kaplans des Hochmeisters des 
en = Pi wurde die Sonnenfinsternis vom 16. Juli 1330 be 
(Anm. 3) Tatsächli 4 erfinsterungszeit die 16. Stunde angegebe 
a ich war sie in Marienburg, dem Sitz des Hoch 
en o 17 Uhr nach Mitternacht, af 
1 i = eelleabe, etwa auf a 
DEE" unwa) inli iese 
wichtigen Umstand angegeben hätte, ee hehe was Angabt 
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auf Beobachtung. Leider bricht sein Gedicht bei dieser Angabe ab 
und ist unvollständig. Dies geht aus Wigands Chronik (Anm. 3) her- 
vor, die auf Jeroschins Gedicht fußt. Wigand sagt ausdrücklich, daß 
sein Vorgänger die Finsternis mit vielen Worten beschreibt; die 
Sonne hätte schwarz ausgesehen und ihr Rand leuchtend wie Gold; 
die Finsternis habe eine Drittelstunde gedauert. Dies entnahm er 
Jeroschins Gedicht. Demnach dürfen wir Jeroschin als den Beobach- 
ter ansehen, dessen Zeitangabe um so mehr Beachtung verdient, da 
er seine Chronik in den Jahren 1331—41 schrieb und dabei aus eigener 
Anschauung verschiedene Ereignisse genau und gewissenhaft be- 
schrieb (114; S. 79). Wir dürfen also annehmen, daß Jeroschin die 
Finsternis selbst beobachtete und die Zeit aus eigenem Gedächtnis 
angab. Diese moderne Stundenangabe war damals ganz ungebräuch- 
lich im Ordensland. So wurde die Zeit des Erdbebens vom 8. August 
1303 zu „um die 3. Stunde“ von Petrus de Dusberg (87; I, S. 170) 
angegeben, was Jeroschin in „di tercienzit“ (87; I, S. 566) übersetzte; 
dies bedeutet noch die mittelalterliche Gebetszeit, wie auch bei der 
Zeitangabe der Sonnenfinsternis von 1310 (44). Wie ungewohnt Jero- 
schins moderne Stundenangabe war, geht auch daraus hervor, daß 
Wigand, der um 1393 Jeroschins Gedicht übersetzte, die Zeitangabe 
„16 Uhr“ in die damals übliche „nach der Vesper, vor dem Abend- 
gottesdienst“ (Anm. 3) änderte. 

Wo befand sich die von Jeroschin benützte Uhr? Vermutlich in 
der Marienburg, die seit 1309 Sitz des Hochmeisters war und zugleich 
den Mittelpunkt des damals blühenden Ordenslandes bildete. Dort 
wurde viel und prächtig gebaut; 1325 wurde die große Glocke gegos- 
sen (87; I, S. 287); es lag nahe, auch eine Weckuhr zum richtigen An- 
schlagen der Glocke anzuschaffen. Eine solche Weckuhr konnten die 
Ordensbrüder in Erfurt gesehen haben, als der Hochmeister Karl von 
Trier das Ordenskapitel zum 12. März 1318 nach Erfurt gerufen hatte 
(87; 1, S. 286 und II, S. 456—459). Auf diese Weise konnten die Räder- 
uhr und damit die modernen Stundenangaben schon vor 1330 Eingang 
im Ordenslande gefunden haben; allerdings waren sie nur vorüber- 
ee N Im allgemeinen bevorzugte man die alther- 

ebrachte ndenzählung, bis am End. i ö 
Orte Räderuhren erhielten. a 

Neben Erfurt, Augsburg und Marienburg ist K äh- 
nen. Hier lebte der er Heinrich a Er an 
nn Bo mohlin rn geboren, trat in das dortige Dominikaner- 

R ‚ abgesehen vom Studium in Köln, wohl von 1324—27, 
und seiner Vertreibung von 133946, den größten Teil seines Lebens 
angehörte (51). Zuletzt siedelte er nach Ulm über, wo er 1366 starb 
Sein bekanntes Werk ist das „Büchlein .der ewigen Weisheit“, wohl 
wre verfaßt und außerordentlich verbreitet. In den Jahren 

-38 übersetzte er das Buch in die lateinische Sprache und legte 
es seinem Ordensgeneral unter. dem Namen ‚Horologium Sapientiae“ 
ve m ülsem Namen verbreitete sich das Buch in das Hapana. 
der Weiche a Snue Beiden Buch diesen anderslautenden Titel „Uhr 
" In der Einleitung gibt er an: „Die Gnade des Heilands 
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N iner wundersc! > ES f 
in der Figur Se mit Vo erzen aufwärts ziehen“. Den. 
Rosen ae enklang tönen un i Schellen vor Augen haben, Er 

ü äre: t it Sche \ abe 
er ke ‚Seuse ee RL Vorbild diente ihm wo FA: 
i w B 
diese Bezeichnung Wa nn = 
ium sa Er 
schon in in En E 
wesen sein. Vermutlie en 


„nach dem Mittag und N ad unam horam); anscheinend haben 


ging, wie es dama] 


ee die Stunden I—XII gab. Lange war sie wohl nicht in Betrieb; 
ja 


denn die späteren Angaben Be auf Konstanz scihat ne. 
bei sich die letzte Angabe e 
ee die Gebetszeiten ‚statt der Stunden. 

Um 1350 muß es in Konstanz auch eine a ‚olecke un .. 
blatt der 24 Stunden gegeben haben. Ein Domini a ne schrieb 
nämlich ein Büchlein „Das andechtig Zitglöglyn es Lebens vnd 
lidens christi nach den XXIII stunden vssgeteilt ‚ dem er in seiner 
lateinischen Übersetzung den Titel „Horologium devotionis circa 
vitam Christi“ gab. Diesen Titel wählte er aus folgendem Grund: 
Wie der natürliche Tag 24 Stunden durch Tag und Nacht hindurch 
hat, so zählt dieses Buch 24 Abschnitte von Christi Empfängnis bis 
zu seinem Tod. Da Bertold angab, das Buch nach siebenjähriger Ver- 
bannung geschrieben zu haben, so dürfte er zum Konstanzer Orden 
gehört haben, der bekanntlich 1339 wegen seines Widerstandes gegen 
Kaiser Ludwig den Bayern geschlossen wurde, woraufhin die meisten 
Brüder Konstanz verließen und erst 1346 dorthin zurückkehrten. 
Demnach dürfte Bertolds Buch bald nach 1346 entstanden sein. Ver- 
mutlich wurde er bei der Wahl des Titels durch Seuses Buch be 
einflußt. 

Moderne Stundenangaben treten in Konstanz erst 1396 wieder Al 
und zwar in den Arbeiten des Magister Burkard Frei. Im Jahre 14 
ließ der Bischof eine Schlaguhr (zitglogg und zöger) an der Stefans- 
kirche anbringen, worauf die Domherren die im Dom begonnen® 
Schauuhr mit Zifferblatt (zöger) und Kalenderscheibe (loff oder spe! 
des monats) nicht vollenden ließen (13; S. 212). Im Jahre 1496 ver 
fertigte Johannes Stöffler eine Turmuhr für den Dom, deren eisern® 
Zifferblatt noch zu sehen ist (72; S. 51). 
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Die alte Handelsstadt Frankfurt am Main verdient eine besondere 
Beachtung aus folgenden Gründen: Die Stadtrechnungen sind ‚von 
1348 an mit geringen Lücken vollständig erhalten und gestatten einen 
Einblick in die städtischen Ausgaben für Wachdienst und Zeitdienst. 
Viele Urkunden und alte Chroniken sind veröffentlicht, so daß sich 
die Entwicklung für Frankfurt leichter nachweisen läßt als für andere 
Städte, wo die Rechnungen nur mangelhaft überliefert sind und die 
Erforschung der Quellen noch nicht soweit gediehen ist. Glöckner 
(campanarius) gab es an der Pfarrkirche St. Bartholomäus (Dom) und 
an der Liebfrauenkirche. So werden erwähnt am Dom 1270 Cunradus 
(20; S. 52), 1315 Gylbertus, genannt Beyer als der frühere Glöckner 
und 1335 der Glöckner Petrus und an der Liebfrauenkirche 1330 der 
Priester Hartmann (63; II); diese standen im Dienst der Kirche und 
hatten das Läuten zum Gottesdienst zu besorgen. Im Dienst der Stadt 
waren die Wächter auf den Türmen, z. B. auch die beiden Wächter 
auf dem Pfarrturm oder Domturm, die von 1348 an zuerst zwei Pfund 
vierteljährlich und von Ende 1354 an drei Pfund erhielten. Warum ihr 
Lohn Ende 1354 erhöht worden ist, obwohl er bei den anderen Wäch- 
tern der gleiche blieb, ist nicht angegeben. Möglicherweise war eine 
Weckuhr angeschafft worden, und die Wächter mußten stündlich die 
Glocke anschlagen. 

In den Frankfurter Chroniken der Mitte des XIV. Jahrh. ist eine 
gewisse Vorliebe für Zeitangaben bis zur Stunde nicht zu verkennen; 
dies ist um so merkwürdiger, als solche Zeitangaben dann für die 
Zeit von 1350 bis 1576 sehr selten werden. Die Zeitangaben für die 
Jahre 1331/49 lauten: 

Hagel 1331 „nonis julii hora vesperarum“ (39; S. 79, 153). 

Erlaß des Kaisers Ludwig in Frankfurt am 6. Aug. 1338 im Deutsch- 
ordenshaus „hora prima id est hora octava“ (39; S. 79); aber nur 
„hora prima“ (39; 5. 139, 155). 

Erlaß Kaiser Ludwigs in Koblenz am 5. Sept. 1338 „hora sex“ 
89; S. 140). 

Amtshandlung Kaiser Ludwigs in Frankfurt am 24. Febr. 1339 „umb 
4 Uhr“ (39; S. 4) und „hora diei quarta“ (39; S. 149). 

Amtshandlung Kaiser Ludwigs in Frankfurt am 25. Juni 1341 „hora 
primae“ (39; S. 81). 

Belehnung Herzogs Heinrich von Braunschweig in Frankfurt am 
1. Juli 1341 „post vesperas“ (39; S. 81). 


Überschwemmung in Frankfurt am 24. Juli 1342 ima“ D 
S. 82 141. 1800 g rt am uli „hora prima“ (39; 


Grundsteinlegung eines Torturmes am 19. Sept. 1343 ss 
(39; S. 153, 154 ep „de mane 


Gewalttat in Frankfurt 29. i 
sn nkfurt am Juni 1344 


Grundsteinlegung des nördlichen Querschiffes des Domes am 4. Juni 
1346 „in meridie“ (39; S. 150). 


Erdbeben am 25. Jan. 1348 „hora sexta“ 
Überführung Kön 


meridie“ (39; S, 89), 


3. 


„hora vesperarum“ (39; 


J (39; S. 66, 143). 
ig Gunthers nach Frankfurt am 27. Mai 1349 „in 
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König Gunthers in Frankfurt am 14. Juni 139 „hora Vesper, 
Tod Kön 


“ (39: 150). . 
rum“ (39; S. 9, be wird erst zum Jahre 1415 mitget,; 
Die nächste a  teinlegun g des neuen Pfarrturmes eilt 


(39; 5. 100) oder „hora XII vel gunsı 


; decima“ iu 
En er amtliche Eintrag lautete „zu 1 Stunde nach 


mitdage“ (39; S. 2 n fällt die Nachricht vom 6. Aug. 1338 „I Un, 


Unter den Anga H 3 Schr aim, ZW) were 
“ auf; denn hier scheint es sic schieden, 
En zu handeln, die verglichen werden. Sie ist vd 


SE i abe „1 Uhr“ mit Hilfe einer Räderuhr g.. 
sta ee at den Zusatz auf die damals übliche 
en Alan en Stunden umgerechnet werden sollte. Allerdings hätte 
Be a a Uhr heißen müssen; denn 1 Uhr nachmittags entspricht 
der 7. ungleichlangen Stunde. Vielleicht deutet diese Nachricht auf 
das Vorhandensein einer Räderuhr mit gleichlangen. Stunden und 
einer Wasseruhr mit ungleichlangen Stunden, die beide nicht ganz 
richtig gingen, was allerdings auch für andere Uhren zutraf. Jedenfalls 
kommt die umgekehrte Gleichsetzung: 1 Uhr der ungleichlangen 
Stunden = 8 Uhr der Räderuhr ab Mitternacht weniger in Betracht, 
da die erste ungleichlange Stunde 4%— 6 Uhr nach Mitternacht ent- 
spricht. Auch ist es unwahrscheinlich, daß diese wichtige Amts- 
handlung des Kaisers frühmorgens erfolgt ist. Übrigens besagt der 
Ausdruck „id est“ soviel wie die Erklärung einer ungewohnten Stun- 
denangabe. Auffällig ist, daß diese Gleichsetzung nur von Latomus 
gebracht wird, der als Dechant des Bartholomäusstiftes im Jahre 158 
seine Chronik „Acta“ auf Grund alter Geschichtswerke niederschrieb. 
Es wäre nun möglich, daß Latomus die zweite Zeitangabe hinzufügte, 
um sich modern auszudrücken, da zu seiner Zeit die ungleichlangen 
Stunden nicht mehr üblich waren. Diese Annahme kommt nicht in 
Betracht; denn Latomus hätte sonst 'alle mittelalterlichen Daten in 


und zwar über di 
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. Diese Angabe würde auf das Vorhandensein einer 
Me hr mit Glocke und ihre Pflege auf Kosten der 
Er hinweisen. Die Frankfurter Stadtrechnungen von 1348 enthalten 
eh darüber. Erst viel später ist von der Wartung der Uhr die 
Red Vermutlich liegt hier ein Druckfehler vor. Die Angaben des 
ns ni buches sind Battonns Beschreibung (10; S. 209) entnommen, 
Se, 1378 heißt „der Orglocken wartit“. Also bezieht sich 


re Pr 
die Nachricht auf 1378 und nicht auf 1348 und paßt somit gut zu den 


Angaben der Stadtrechnungen. i u 

i ähnt, zeigen die ältesten Stadtrechnungen noch keine 
Een Ahr Uhren, aeandern nur für den Wachdienst. Gelegent- 
lich erscheinen kleine Ausgaben für die Glocken auf dem en 
die der Stadt gehörten. Erst die Stadtrechnung von 1361 enthält er 
gaben über eine Uhr und zwar (26r) „item V pfund dem der daz 
orleigin solde machin et X batzen“ und am Jahresende (33r) „item 
XIV batzen kipspane ad orlegium“. Offenbar hatte der Zimmermeister 
Kipspan eine Kleinigkeit an der Uhr zu richten. Über ihren Hersteller 
und Aufenthaltsort erfahren wir nichts. Die Stadtrechnungen der 
nächsten Jahre bis 1371 enthalten nichts mehr über diese Uhr, viel- 
leicht weil sie als brauchbare Weckuhr den dortigen Wächtern diente 
und von ihnen betreut wurde; denn die Stadtrechnung von 1360 ent- 
hält eine Ausgabe für Stränge an die Glocken (19v) unmittelbar vor 
dem Lohn für die Wächter auf den Pfarrtürmen und am Ende des 
Rechnungsjahres, also zu Ostern 1361, ist die Rede von Schlagglocken. 
Leider ist die Frankfurter Stadtgeschichte von 1360 bis 1400 sehr lük- 
kenhaft, so daß alle genauen Zeitangaben fehlen und sich infolgedes- 
sen nicht feststellen läßt, ob diese Uhr die Einführung der modernen 
Stunden zur Folge hatte. 


Eıst die Stadtrechnung von 1372 berichtet von umfangreichen Ar- 
beiten für eine Schlaguhr (Anm. 13). Von Geschäftsleuten in Erfurt, 
Nürnberg und Chemnitz wurden 44 Ztr. Kupfer und außerdem Zinn 
und Blei angekauft. Mit Wein wurde der Kauf beschlossen. Dann be- 
gann der Glockenguß, wozu wiederum Wein nötig war. Im Ganzen 
kostete die Glocke 464 Gulden 9 Pfund W Batzen. Billiger war die 
Herstellung des Uhrwerkes. Im Frühjahr 1372 war der Orglockner 
Jacob nach Köln gefahren, um das dortige Uhrwerk zu besichtigen, 
und erhielt zur Reise 2 Gulden. Das Uhrwerk dürfte er selbst herge- 
stellt haben, wofür er 49 Gulden 47 Pfund 6 Batzen bekam. Dazu 
kamen noch Ausgaben für das Zifferblatt, genannt „das große Rad am 
er % Die Scheibe wurde mit Pergament bezogen, worauf ein Geist- 
Er die Stundenzahlen und die Himmelskreise aufmalte, über denen 

as Drahtnetz zur Darstellung der täglichen Bewegung des Himmels 
ee wurde. Zuletzt bemalte der Maler Friczichen die Vorder- 
u er Uhr und die Ränder mit Gold, Zinnober und anderen Far- 
5 eye die Uhr bis Ostern 1373 fertiggestellt. Wo die Uhr stand, 
ee ee Es kann aber nicht zweifelhaft sein, daß es sich 
Du om handelte, dessen Türme auch die Ratsglocken enthielten. 
irche war von 1315 an im Bau; in den Jahren 1346—53 wurde 
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6 zur Zeit des Latom 
ör rwohlff gebaut, wo ZUr Zeit us (39:5 4 
En Din N ohauuhr un der Westwand aufgestellt war. Wie ® 
und hlannehmen, daß bereits 1372 die Uhr mit dem Zifferblatt Ei 
fen wo während die gleichzeitig gegossene Uhrglocke ı" 
‚ Vermutlich we diese Glocke vom Un 

ork ehlagen. In den nächsten Jahren ist von der Uhr 7 
“ a a 1 3% wurde die Glocke herabgelassen und im fojget 
a b, „der die orglocken machet“ und en. 


Jacob, » 
‚len Jahr neu gegossen. ı ia 5 Ä I 
loygin mecher" genannt, wurde 1375 mehrmals gepfändet; nur nor 


: ee, h 
4 jahre wurde er von der Stadt beschäftigt: 1377 hatte er 
u A in Ordnung zu bringen; im nächsten Jahr erhieg 
für die Wartung der „orglocken“, also der Uhr, 11 Gulden. Späte, 
lösto Ihn Meister Gerlach ab, der von 1380 an für wöchentlich 12 Bat. 
Eins norley zu warten“ hatte. Die Uhrglocke selbst wurde wohj 
erst 1379 ncu gegossen und aufgehängt. Die Uhr dürfte trotz allı, 
Wartung den Rat nicht befriedigt haben; denn er ließ 1383 durch den 
orglockenere Johann Schnitzler von Hagenau die „orglocke“ und das 
Astralabium“ in der Pfarrkirche für 100 Gulden herstellen und 
schenkte ihm dazu noch 15 Gulden, weil der Meister das Werk kunst. 
weicher gemacht hatte, als er gemeint hatte, es machen zu sollen 
Außerdem erhielt Schnitzler wöchentlich 1 Pfund Heller für die War. 
tung der „orglocken“. In seiner Verpflichtung von 1405 heißt cs: er 
habe „irer orglocken des hymellauffs vnd des werkes wol zu warten“, 
wofür er wöchentlich 1 Pfund und jährlich einen Rock erhalte. Dem- 
gemüß zeigte seine Uhr, wie die frühere Uhr, den Himmelslauf. Ob 
sie auch den Ewigen Kalender und den Umlauf der drei Könige ent. 
hielt und damit der Straßburger Uhr glich, ist nicht zu ermittel, 
Alles darüber anderwärts Gesagte (99; S. 219 und 130; S. 28) ist un- 
begründete Vermutung. Die Uhr wurde 1605 durch eine neue Uhr 
ersetzt (57; II, S. 1472), die einen Aufbau mit drei Stockwerken (Abb. 
99, 3. 220), mit einem Umlauf oben und zwei Zifferblättern, in der 
Mitte und unten, zeigte. Diese Uhr wurde 1855 beseitigt. 

Am Rathaus ließ der Rat 1453 durch Meister Hans von Cube eine 
Uhr mit Zifferblatt (Zeiger) nach außen anbringen. Cube erhielt für 
das Werk 20 Gulden und ebensoviel für ‚das Eisen, während der 
Hauptteil, nämlich 200 Gulden, auf den Maler Sebolt fiel und der Rest 
von 71 Gulden sich auf die Zimmerleute, Steindecker und den Gold 
De ee, Yen, man ıa 
in der Erhöhung seines Wochenlblers it $. hilli 7 über 2 Schi 
Ing (1452) auf 16 Schfling seit des Vollendung der R hr aus 
dedskes. In den York ng seit der Vollendung der Rathausuhr & 
von 1441-50 en Verträgen des Rates mit dem „Vrglocker“ hieß © 

—50, daß er „Ir vrglocke mit dem rade vnd mit Irer zugeho 
Tunge zu stellen und zu regeren“ h; = ster hieß: & 
habe „zu wartten Irer Vher gl nl habe, während es später 7 ‚far- 
kirchen zu sandt Barthol a ee de Ken 
Rathuss dieser Statt mit je ne a ee a En 
aus geht hervor, daß die a zugehorungen tag vnnd nacht . Dar 
rend die Uhr am Rath omuhr nach wie vor „orglocke“ hieß, wa 

aus „Zeiger“ genannt wurde. 
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ste Uhr in Regensburg, der wichtigen Reichsstadt und 
Sitz großer Gelehrsamkeit, entstand, läßt sich nicht nachweisen. Die 
Rechnungen der großen Klöster, wie S. Emmeram, sind für die Zeit 
vor 1400 nicht erhalten. Auch die städtischen Kammerrechnungen, 
die 1341 begannen, sind für die Zeit vor 1395 verschwunden; Auszüge 
daraus enthält aber Gemeiners Chronik. Daß es schon vor 1350 Uhren 
in Regensburg gab, das geht aus einer Urkunde vom 14. Oktober 1342 

Darin bestätigen die Äbtissin Agnes und der 


(73; 53, S, 551) hervor. 
Konvent des Frauenklosters zu Pielenhofen, daß Anna Straubingerin, 
Bürgerin zu Regensburg, eine Uhr (orologium) zur Errichtung eines 


Jahrtages für ihren verstorbenen Gatten geschenkt hatte. Anna ge- 
hörte als Gattin des Ludwig Straubinger, der von 1312—42 als Regens- 
burger Ratsherr viel genannt wurde, und als Nichte Gotfrieds des 
Reichen zu den angesehenen und wohlhabenden Regensburger Ge- 

ß könnte die Uhr schon vor 1342 zu ihrem 


schlechtern. Demgemä 
Haushalt gehört haben; es konnte sich aber auch um eine neue Uhr 
handeln, deren Erwerb für das Kloster und besonders für den Gottes- 


dienst wichtig war. Auch in den Frauenklöstern legte man auf Uhren 
Wert, wie aus dem Ankauf einer Uhr durch die Dominikanerinnen 
1278 und durch die Schenkung einer Uhr an das Angerkloster zu 
München 1407 hervorgeht. Zugleich läßt diese Schenkung wie ähn- 
liche Schenkungen ersehen, daß viele Uhren durch Schenkung und 
nicht durch Kauf an die Klöster und Kirchen kamen und deshalb ihr 
Erwerb in den Rechnungsbüchern nicht nachweisbar ist. Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß in den vielen bisher veröffentlichten Urkunden 
noch andere Uhren erwähnt werden, als in diesem Buch mitgeteilt 
wird. Jedoch sind viele Inhaltsverzeichnisse der Veröffentlichungen 
so mangelhaft, daß sie nur das Wichtigste angeben. Die Durchsicht 
der vielen 1000 Urkunden ist unmöglich. Somit bleibt nur die Hoff- 
za übrig, daß spätere Bearbeiter der Urkundenbücher sorgfältigere 
Verzeichnisse anfertigen und damit die Auffindung weiterer Nach 
richten über alte Uhren ermöglichen. Wie wenig "Wert früh g f 
solche Angaben gelegt wurde, dafür nur ein Beispiel: Iı e: den 
Geschichte des Klosters Pielenhofen (Abhandl. d Hi t W nr 
Oberpfaleyu, Regensburg XXI, 8. 1-— 188) mit Aufzählung aller Ür- 
un wird die 1342 erworbene Uhr nicht erwähnt. Bee 
si = 5 3, 33 
Pie ir selbst läßt sich für die auf 1342 folgenden Jahre 
ei affung von Uhren nachweisen. Glücklich i 
frühere Stadtarchivar K. Th. Gemeiner in sei z na Be = 
Chronik der Jahre 1300—1399, verfaßt 1789 und sxfhe ar 
staatsarchiv München (Lit. 595), sehr vi a 
Urkund ; r viele Angaben auf Grund alter 
Seine en En Fünsnden gesammelt und uns hinterlassen. 
en a ält für die Jahre 132858 keine Angaben über 
en BL wer die Tageszeit öffentlich noch nicht gemäß 
Verne N gemäß den ungleichlangen Stunden 
Desagt, er erlassene Ratsordnung (73; 53, S. 717) 
läutet hätte, Alco er a dürfe, bevor man den „terce“ ge- 
durehrcine-Glacke, es damals das Ausläuten der Gebetszeiten 


Wann die er: 
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herr 
Der Regensburger Dombherr . 
sicherlich eine Räderuhr mit glei 


ng der 
er seine deutsche Übersetzu en 


durch - 
sprechung der sie] en j 
Be u de hr Eee der längste Tag der Mitt. 
TR irkli ‚den betrage. N X 
des 7. us ee und ähnliche Anweisungen für die an. 
a ek teten; so dürfte Megenberg an eine Uhr zu Regensburg 
gedacht haben, en se u 
Übersetzung verlabte. daß ein Rick. 

. 27) besessen haben, ick dar. 
den der Großen Uhr (6.5) "Tages ergab. Beim Erdbeben vom 


haus aufgestellt worden sein; 
auf Grund der Kammerrechnung 


Marktthurm gebessert“. 
Rn worsufhin ei neuer Marktturm 1361—64 gebaut wurde; er 


i seiner Zinne einen goldenen Hahn und wurde 1361 „mit 
RE und Tagzeit gezieret“. Unter Tagzeit ist wohl die 
Schlaguhr zu verstehen; Veronik dürfte die zugehörige Glocke sein, 
die in einem besonderen Glockenhäuschen auf der Südseite der 
Turmspitze hing, wie Abbildungen des XV. und XVII. Jahrh. erken- 
nen lassen. Gemäß Mitteilung des Stadtarchives Regensburg erwäh- 
nen die Kammerrechnungen eine Ausbesserung der „Orr“ mit zwei 
Glocken 1408 und ihre Ersetzung durch eine neue Uhr 1473 mit 
gleichzeitiger Bestellung eines städtischen Uhrmeisters. Im Jahre 1507 
ließ der Rat durch Meister Hanns Ostermaier, Astronomus in Ingol- 
stadt, am Marktturm eine Sonnenuhr ähnlich der an der Nürnberger 
Lorenzerkirche (123; S. 46) herstellen; darauf bezieht sich wohl die 
Ode des Konrad Celtis (Libri odarum II, Ode XXT). In den Jahren 
157374 bemalte Melchior Bocksberger den Marktturm und erneuerte 
dabei wohl die Sonnenuhr. Der Turm zeigte damals auch ein großes 
Zifferblatt für die 12 Stunden der gewöhnlichen und die 16 Stunden 
der Großen Uhr (Abb. in Merians Topographia Bavariae 1644). 

Es mag erlaubt sein, diesen Abschnitt über Regensburg mit der 
Aufzählung der Uhren zu schließen, die sich 1538 im Nachlaß des 
Regensburger Malers Albrecht Altdorfer befanden (Münchner Jahr 
buch d. bildenden Kunst N. F. XIII (1939) $. 97—102): eine Uhr im 
Vorplatz, eine hölzerne Tischuhr in einem Zimmer, ein Wecker an 
der Wand in einem anderen Zimmer; außerdem zwei Sanduhren 
Merkwürdig ist das Fehlen von Sack- oder Halsuhren. 

Der Dom zu Braunschweig dürfte 1346 eine Uhr mit moderne! 
Stundenangabe besessen haben; denn die damals an der Südwan 
eingemeißelten Sonnenuhren setzen das Vorhandensein einer solchen 
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Uhr voraus. Allerdings ließ sich Näheres weder aus dem Braunschwei- 
ger Urkunden (69) noch im Stadtarchiv Braunschweig oder im Staats- 
archiv Wolfenbüttel ermitteln. Die Gebetszeiten wurden verwendet 
bei der Mitteilung über die Sonnenfinsternis am 26. Juni 1321 (74; 
XXIV S. 826) und in Urkunden von 1331 (69; 3 S. 242). 


Das Erdbeben am 25. Januar 1348, das in Kärnten große Zerstörun- 

en anrichtete, wurde nicht nur in Italien, sondern auch in Deutsch- 
land beachtet und aufgezeichnet. Als Tageszeit wurde angegeben das 
Vesperläuten von Konrad von Megenberg, von Michacl von Würz- 
burg (16; D), in Windberg (74; XVII S. 566) und Oliva (87; I, S. 725) 
und um 6 Uhr in Frankfurt (39; S. 66, 143), aber „um 14 Uhr des natür- 
lichen Tages“ (hora diei naturalis quasi XIV) im Kloster Mattsee bei 
Salzburg (77; IX, S. 829). Da 14 Uhr ab Mitternacht oder 2 Uhr nach- 
mittags dem Vesperläuten im Januar entspricht, so handelte es sich 
bei dieser Angabe um die Benützung einer Räderuhr, die 24 Stunden 
ab Mitternacht anzeigte. Noch das Erdbeben von 1340 wurde in 
Mattsce nach Gebetszeit (circa horam vesperam) vermerkt, so daß 
das Kloster die Räderuhr in den Jahren 1340—48 erhalten zu haben 
scheint. Offenbar zeigte seine Uhr richtiger die Zeit des Erdbebens 
an als Dondis Uhr zu Padua ($. 28). 


Im folgenden Jahr 1349 ereigneten sich Erdbeben am 2. Februar 
und am 9. September. Während das letzte in Bologna und Orvieto zu 
Beginn der 3. Stunde, wohl der Gebetszeit, beobachtet wurde, scheint 
das erste Erdbeben nur in Zwettl, und zwar um 9 Uhr, beobachtet 
worden zu sein (74; IX, S. 684). Aus dieser Zeitangabe läßt sich nicht 
ersehen, ob es sich um die Gebetszeit oder um eine moderne Stunden- 
angabe handelt. 

Bald nach 1350 wurden in Deutschland zwei große Schauuhren ge- 
baut. In Strassburg wurde in den Jahren 1352—54 die erste astrono- 
mische Uhr aufgestellt und Nürnberg erhielt bald nach 1355 sein be- 
rühmtes Männleinlaufen in der Frauenkirche. In beiden Fällen kennen 
wir die Hersteller nicht, dürfen aber vermuten, daß es einheimische 
Uhrmacher waren. 


Die Uhr im Straßburger Münster dürfte auf Veranlassung des 
Bischofs hergestellt worden sein, als der Münster nach dem Brand um 
1352 neu ausgestattet wurde. Leider fehlen die alten Urkunden der 
Stadt und des Münsters (19), so daß wir über die Straßburger Uhr 
nur das wissen, was die Chroniken und Dasypodius uns hinterlassen 
haben. Konrad Dasypodius (Hasenfratz) gab 1578, als er die zweite 
Uhr aufgestellt hatte, einen Bericht (26) über die erste Uhr. Darnach 
bestand die Uhr aus drei Teilen: zuunterst der Ewige Kalender auf 
Holz gemalt. Diese Scheibe dreht sich bei allen diesen Uhren im 
Laufe des Jahres einmal herum; das Datum wird durch eine daneben 
stehende Figur angegeben, die auf den betreffenden Tag zeigt. Da- 
neben hing eine Tafel mit Versen über die Eigenschaften der Planeten. 
Das mittlere Stockwerk enthielt ein Astrolabium mit Angabe der 
vollen und halben Stunden und mit Zeigern der Sonne und des Mon- 
des. Das zugehörige Räderwerk war durch Alter und Rost unbrauch- 
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ar geworden. Dieses mittlere Stockwerk enthielt also das 
Me und davor das in 24 oder zweimal 12 Stunden geteilte a\rk 
blatt. Die Ziffern umschlossen das „astrolab“ oder „spera“ er. 
„planisphaera“, d.h. ein Kurvennetz zur Veranschaulichung der der 
lichen Bewegung des Himmels in bezug auf einen bestimmten täg. 
(Abb. 102; S. 80). Dieses Zifferblatt des Himmelslaufes zeigte On 
den Zeigern der Sonne und des Mondes auch die Bewegung di Mit 
Himmelskörper im Laufe des Jahres an. Gewöhnlich diente 
Mondzeiger in Verbindung mit einer Scheibe auch zur Darstellun der 
Mondwechsels. Ob dies auch bei der Straßburger Uhr der Fall des 
wissen wir nicht. Auch erwähnt Dasypodius nicht den dritten a 
den Sternzeiger, der den exzentrischen Ring des Tierkreises tr; 
und sich in 23 Stunden 56 Min. herumdreht. Sicherlich wird er ragt 
früher vorhanden gewesen sein, da ohne seine Drehung die Bew Sr 
B R A e 
der Sonne und des Mondes im Tierkreise nicht richtig dar n 
werden kann. Dieses Zifferblatt des Himmelslaufes ließ ge 
Stunde, den Stand von Sonne und Mond im Tierkreis, die Um ur 
nung von ungleichlangen in gleichlange Stunden, die Lage a 
kreises zum Horizont und das Mondalter ersehen. Wieweit di n 
der Straßburger Uhr der Fall war, läßt sich nicht angeben Über = 
sem Himmelslauf gab es bewegliche Figuren zu sehen nämlich a 
einem halbrunden Vorbau die drei Könige, die beim Stund Se 
die Himmelskönigin umkreisten und sich verbeugten, wobei ak 
krähte und mehrere Schellen verschiedene Weisen" ertö rn 
Diese Figuren wurden durch ein besonderes kleines Uhr ne ne 
ben. Von diesen Figuren, die wohl an alte Weihnacht rc Ei 
©&5. haßkeich nar derrelserne Hahn (Abb. 5; 9, SMiethalten, Die Un, 
stand im südlichen Querschiff gegenüber der jetzigen Uhr; ı en a 
an der Westwand die Spuren dieser ältesten Uhr zu seh et 
S. 164). Die Uhr war 1547 schon so unbrauchbar, daß “ n: 
hend el Uhr befahl. Die Arbeit Se den Maihene 
ikern Michael Herus, Nikolaus B isti ; f 
Be en übertragen. Ein a a en 
eführt; die Uhrmacher mach i ine Pr ee 
an En a die Schellen; de een en 
att des Himmelslaufes. A A re 
Außenwand vorhandene BER Ziiterblaet Abba Re = e 
kreis, mit den Zeigern von Sonne und Mond d H Be. 
Mondwechsels, alles von einem Uhrwerk ee 
gestellt. Jedoch kam diese große Arb it en ner 
später, von 1571—74, unter der Aufsicht d a odt ee En 
wirkung des Mathematikers David W es Dasypodius und der Mit- 
schickten Uhrmacher Isaak Hab h olkenstein gelang es dem ge- 
und im erwähnten steinernen Gchin: . ee RURE TEL wallenden 
warfen Dasypodius und Wolkenstei a a m Au lerdem, ent 
schiffes mehrere Sonnenuhren (107), t ils arbeides audliehen Que 
‚ teils als Schauwerk, teils um dem 


Uhrwärter die 

$ - genaue Tageszeit ioogi z 

z ange und Be ee — Sonnenuhr zeigt 
richt des Dasypodius en (Abb. 32). Diese dem 


entnommene Schilderung bedarf insofern 


iger, 
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Berichtigung, als das steinerne Zifferblatt außen die Jahreszahl 
1533 zeigt, also vor 1547 hergestellt sein muß, und daß die darüber 
befindliche Sonnenuhr von 1493 mit dem sich darüber neigendem 
Mann (Abb. 50) nicht erwähnt wird. 

Die zweite Uhr (Abb. 99; S. 166) übernahm von der alten Uhr nur 
den Hahn und die allgemeine Anordnung: unten der Ewige Kalender, 
darüber der Himmelslauf und oben die beweglichen Figuren mit 
Glocken, wobei der geänderten Geschmacksrichtung zuliebe nicht 
mehr die drei Könige vor der Himmelskönigin, sondern die vier Men- 
schenalter sich vor dem Tode verneigen. Zuoberst die Stundenglocke, 
die abwechselnd von Christus und vom Tod geläutet wird. Die jetzige 
dritte Uhr (Abb. 46) wurde in den Jahren 1836 —42 von J.B. Schwilgue 
hergestellt (Abb. 99; S. 170) und entfernt sich noch mehr vom mittel- 
alterlichen Vorbild; trotzdem ist sie das Schaustück des Münsters 


für sehr viele Besucher. 

Diese Münsteruhr ist eine im Innern der Kirche aufgestellte Uhr, 
ohne Verbindung mit einer öffentlichen Schlaguhr. Eine Schlaguhr 
wurde auf dem Münsterturm 1372—73 aufgestellt und zwar durch den 
Basler Uhrmacher Heinrich Halder (32; S. 77); sie wurde die „zit- 
glocke“ genannt zum Unterschied vom „orlei“, der Schauuhr. 

Auch in Nürnberg hören wir zuerst von einer Schauuhr; sicherlich 
muß es dort schon früher Uhren gegeben haben; jedoch ist darüber 
nichts zu ermitteln. Die älteste Nürnberger Uhr war nicht eine öffent- 
liche Uhr, sondern eine Schauuhr in der Frauenkirche, die vor 1352 zu 
bauen begonnen und 1361 eingeweiht wurde. Für diese Kirche hat 
Kaiser Karl IV. 1355 „ein kunstliches Uhrwerk zurichten lassen“, wie 
es in Müllners Annalen von 1552 heißt; ältere Chroniken erwähnen 
allerdings den Kaiser nicht. Vermutlich hat der Rat als Bauherr auch 
die Uhr und die Orgel angeschafft. 

Die Uhr zeigte die sieben Kurfürsten stündlich den Kaiser um- 
kreisend und sich vor ihm verbeugend und sollte offenbar an die 1356 
in Nürnberg erlassene Goldene Bulle erinnern, welche die Stellung der 
Kurfürsten zum Kaiser festlegte. Wir dürfen daraus schließen, daß 
die Uhr zwischen 1356 und 1361 aufgestellt wurde. Ihr Verfertiger ist 
unbekannt; auch ist kein Andenken an sie mehr vorhanden. Über 
ihre Einrichtung erfahren wir nur aus einem Ratsbeschluß von 1506 
(Anm. 4), der besagt, daß die alte Uhr in der Frauenkirche mit dem 
Kaiser und den Kurfürsten abzubrechen und eine neue Uhr auf dem 
Michaelschor der Kirche aufzustellen sei. Diese neue, noch bestehende, 
wenn auch sehr erneuerte Uhr wurde vom Schlossermeister Jorg 
Heuss 1508—09 gemacht, wobei Sebastian Lindenast die kupfernen 
Figuren, Zifferblätter und Zeiger herstellte. Die Uhr allein kostete 
1270 Gulden, während für das alte Eisen der alten Uhr drei Gulden 
eingenommen wurden. Die neue Uhr zeigt das Männleinlaufen, d.h. 
den stündlichen Umgang der Kurfürsten um den Kaiser und andere 
bewegliche Figuren; außerdem gibt es das Stundenzifferblatt, Stunden- 
schlag, die Kugel des Mondwechsels und die Sanduhr. Die alte Uhr 
besaß wie die neue Uhr eine Schlagglocke, die 52 Pfund wog. Dem- 
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einer 


nach muß ihr Werk für Gang und Schlag eingerichtet gewesen gu; 


Der Bau einer solche 
lange Übung voraus, 
macherei auch in Nürn 
Moderne Stundenangaben lassen sich in Nürnberg erst seit 1 
nachweisen: Ulman Stromer schrieb in sein Tagebuch die Geh u 
seiner Kinder ein und vermerkte dabei die Stunde (13; S. 236) Die 
kann er sich kaum nach der Uhr in der Frauenkirche gerichtet h Dbei 
Falls er nicht eine eigene Uhr besaß, dürfte es sich um den Stunden 
schlag der „Orglocken“ auf den Türmen von S. Lorenz und S. er 
handeln. Die Nürnberger Jahresrechnungen, beginnend mit Fe 
(Staatsarchiv Nürnberg, Jahresregister Nr. 1) führen unter den PEN, 
schen Beamten die Turmwächter von S. Lorenz und S. Sebald auf. r 
vierteljährlich 8 Batzen bzw. 1 Gulden Lohn für das Schlagen 1 
„orglocken“ erhielten. In Nürnberg wurde nämlich wie in vielen O N 
die Stundenglocke nicht von der Uhr, sondern von den Turmwächen 
angeschlagen, die es nach dem Schlag einer Weckuhr taten Wan 
die Stadt diesen Uhrdienst eingerichtet hatte, ist nicht zu re 
Es ist jedoch anzunehmen, daß dies eine sehr alte Einrichtung ist a 
die Zeitangabe in so altertümlicher Weise erfolgte, daß sich hier A . 
Übergang von der mittelalterlichen zur modernen Stundenan, E 
leicht verfolgen läßt. Die mittelalterliche Zeiteinteilung teilte Behan ; 
lich Tag und Nacht in je 12 Stunden, deren Länge mit der Taken 
zeit sich änderte. Diese zeitliche Änderung hörte mit der Benütz ae 
der Räderuhr auf. Die altgewohnte Einteilung in Tag und N a 
wollten die Nürnberger nicht aufgeben; deshalb richteten sie ih . 
Uhren so ein, daß die erste Stunde mit Aufgang und Untergan, = 
Sonne begann. Demgemäß zeigte die Nürnberger Uhr im Som = 
16 Stunden am Tage und 8 in der Nacht und umgekehrt im Winter 
k 5 Ar inter 
(123; S. 40). Diese Nürnberger Stunden wurden von den Tü 
herab verkündet. Die Turmwächter mußten besondere W. kuhres 
haben, die den wechselnden Beginn von Tag und Nacht b ü k ich. 
tigen. Solche Weckuhren haben sich aus dem XIV. Jah > he i 
halten; die Weckuhr (92) von S. Sebald, jetzt im eranlcehen Mi ’ 
rs a enthält ein Zifferblatt mit den Zahlen I Bi. xVI 
en z > 8), und eine andere Weckuhr ((Abb. 5; S. 5) zeigt inner- 
a anlien Stunden I—XII und I-XII eine andere Stun- 
eo Bas ie durch Verschieben eines Ringabschnittes die Stun- 
ersehen läßt. Es gab besondere V. i 
wonach alle halben Monate der Begi = FE ae Nr = 
werden mußte. Seit der Mitte de rn er Stundenzählung geändert 
ullen welche: die, Shengen s . Jahrh. gab es aber auch Turm- 
‚ ausgehend von Mittag und Mitternacht, 


angaben. Und um 1800 R 
zählung der Großen Uhr ee BREROHBIBIE: SENlEn? 
Das Rathaus, erbau 


Gestalt ei 
Ss einer goldenen Rose (1; I, S. 3); demnach dürfte die Uhr 


berg alt ist. 
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n Uhr setzt große Erfahrung und jahrz h in, 
weshalb wir annehmen dürfen, daß ee ie 
r 


Die Hersteller der ältesten Nürnberger Uhren sind unbekannt. 
Obwohl die Jahresrechnungen gelegentlich die Ausbesserung der Uhr- 
locke un wohl damit der zugehörigen Uhr erwähnen, 1382, 1388 
Ga 1396, so geschieht dies ohne Nennung eines Uhrmachers. Nur 
die Namen einiger, hauptsächlich zugewanderter Uhrmacher kennen 
wir; 1423 Contz Planer „schreiber vnd orolegmacher“, 1431 ein Magi- 
ster Nicolaus orlogista im Gefolge Kaiser Sigismunds, 1456 Fritz 
Volant „orlemeister » 1462 Jacob Spengler „orelmacher“, 1469 Ludwig 
Gerung und 1487 Andreas Hewefeld. Im Jahre 1483 machte der Uhr- 
macher und Schlosser Ludwig ein „Schlagwerk zur Uhrglocke von 
S. Sebald und 1484 eine Weckuhr für die Turmwächter (1; II, S. 26). 
"Neben den großen deutschen Städten war es auch die kleine Stadt 
Frankenberg in Hessen, die sich in dieser Frühzeit der Uhrmacherei 
eine Schauuhr anschaffte und in der eben vollendeten Pfarrkirche auf- 
stellen ließ. Wie Wigand von Frankenberg, Sohn der Stadt, der seine 
Chronik in den Jahren 1500—06 schrieb (28; S. 433, 459), berichtete, 
wurde die Schauuhr (urtzouger) mit den drei Königen 1359 in der 
Pfarrkirche aufgestellt und kostete 1000 Pfund Heller. Im folgenden 
Jahr wurde die große Glocke gegossen. Die Schauuhr verbrannte bei 
dem großen Stadtbrand vom 9. Mai 1476, wobei das Feuer durch das 
Kirchendach auf die Orgel, die Uhr und die Altäre fiel. 

Auch für München läßt sich der Anfang der Uhrmacherei nicht 
feststellen. Die Kammerrechnungen des Stadtarchives für die Jahre 
131846 enthalten wohl den jährlichen Lohn für die Wächter auf 
dem Petersturm; auch wird 1327 der Bau eines Glockenturmes mit 
der Campana arenge (Fastenglocke?) erwähnt; aber es gibt kein An- 
zeichen dafür, daß die Wächter die Tagesstunde zu verkünden hatten. 
Für die nächsten Jahre 1347—59 fehlen die Rechnungen. Die folgen- 
den Rechnungen für 1360—62 lassen ersehen, daß 1360 die Turm- 
wächter noch 4 Pfund jährlich wie früher erhielten; sie werden nun- 
mehr Glockenwächter genannt. Jedoch 1361 erhöht sich ihr Lohn auf 
5 Pfund und mehr; offenbar ist der Stundendienst hinzugekommen. 
Sie heißen nicht mehr Custodes campanae, sondern Custodes turris 
hora diei. Für die Jahre 1363—66 fehlen die Rechnungen; von da an 
sind sie lückenlos vorhanden (50). Sie lassen ersehen, daß die auf- 
blühende Stadt sich nicht mit der gewöhnlichen Stundenangabe der 
Turmwächter begnügte. Der Rathausturm über dem Talburstor er- 
hielt 1371 durch den Schmied Walther, der seit 1368 für die Stadt 
arbeitete, eine Uhr, wobei ein Nürnberger die Glocke für 8 Pfund 
lieferte. Diese Uhr war kunstvoll und zeigte ein Zifferblatt auf jeder 
Seite des Torbogens, wie noch am Rathausbogen zu sehen ist. Die 
Zifferblätter wurden 1408 vergoldet und die wohl in der Ratsstube 
hängende Uhr und der Erker gemalt; dabei wurde wohl die Sonnen- 
ee ur Südseite entworfen, die noch auf Bildern von 1806 als 
= Mes Tormiges Band zu sehen ist. In der Kammerrechnung heißt 
Eee ae „den Zirkel gemolt hat“; aber das Wort Zirkel dürfte 
a Bezeichnung für den Entwurf des halb- 
er ec Zifferblattes mit dem Zirkel sein; denn bei der Wieder- 

ellung der Sonnenuhr an der Pfarrkirche zu Hall 1466 heißt es, 
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; en und die Uhr wieder in seinen Stand auszj 
„daß ae und bei der Herstellung einer Sonnenuhr in rk 
und ger zirkuliert und gemacht“. 'en 


. die Sonnenuhr „ 
S Ratsuhr erforderte dauernde Überwachung und Ausbesser, 
ie 1435 stellte Ulrich Andre neue Zifferblätter her fer 


50). Im Jahre 190 | Mares, 
RE das Männleinlaufen, worunter wohl der stündliche Umgang 


i Könige vor der Himmelskönigin zu verstehen ist. Die 
Ya a fe Schlagwerk besessen zu haben. Neben dieser Ku 
uhr, die wegen des niedrigen Ratsturmes nicht weit zu sehen war, ab 
es die städtische Uhr auf dem Petersturm, die 1406 aufgestellt wurde 
und wohl die Uhr von 1361 ersetzen sollte. Diese Uhr mit Männlein. 
laufen und Schlagwerk scheint lange nicht befriedigt zu haben, bj, 
der Rat sie in den Jahren 1479—81 durch mehrere Uhrmacher j, 
Stand bringen ließ. Die Aufstellung dieser Uhr dürfte der Deka, 
Georg Ersinger der Peterskirche veranlaßt haben, der 1407 dem 
Angerkloster zu München außer zehn Gulden für seine Kirche ein 
Uhr im Wert von 40 Gulden stiftete (73; XIX, S. 88). 
Die neuerbaute Frauenkirche erhielt 1486 eine Uhr, die in den Jah- 
t wurde. Vermutlich handelte « 


ren 1486 bis 1558 häufig ausgebesser 
sich um die Uhr auf dem Südturm, die schon auf alten Abbildungen 
zu sehen ist. Im XVI. Jahrh. wurde in der Kirche eine Schauuhr auf- 


gestellt (7; S. 36). Die beiden herzoglichen Burgen erhielten 1491 


Uhren. 
Die Münchner Kammerrechnung 
Uhrmacher, die mit der Wartung 


en gestatten die Feststellung der 
der städtischen Uhren beauftragt 
waren. Zuerst für die Jahre 1377”—1381 war Walther der Schmied, 
dann ein Meister von Ingolstadt von 1399-1400, Meister Heinrich 
von 1407 wohl bis 1411, Chunrat von Landshut bis 1412, Ull Turner 
1412, Jorg 1412—28, Lufft 142735, Andre 1435—75 und dessen Sohn 


1476-77. 

Die lateinische Handschrift 8950 der Münchner Staatsbibliothek, 
die hauptsächlich in den Jahren 1419—24 von Johannes Sack geschrie- 
ben und durch seinen Bruder Hermann Sack dem Münchner Franzis- 
kanerkloster vermacht wurde, enthält auf S. 93 rv ein 1473 geschrie- 
benes, eingeklebtes Blatt mit der Aufzählung der Zahnräder eines 
Uhrwerkes, das zur Darstellung des Laufes von Sonne und Mond im 
Tierkreis und der Bewegung des Drachenkopfes diente. Vermutlich 
handelte es sich um eine Münchner Uhr. 

In Zürich gab es 1340 Turmwächter auf dem Petersturm und auf 
der Probstei, welche mit der Glocke die Zeit anschlugen, woraufhin 
ihnen die Wächter auf den Stadttürmen mit dem Horn antworteten 
(113; 5. 133). Im Jahre 1366 schloß der Rat einen Vertrag mit dem 
Werkmeister Chunrad von Cloten wegen Lieferung einer Uhrglocke 
(Anm. 5). Diese Uhr mit Glocke wurde 1368 auf dem Peterstur” 
aufgestellt (13; S. 204). Ihre vier Zifferblätter (Zyt) und das N, 
Ss. 30) 


labium mit dem Mondwechsel wurden 1539 neu gemalt (81; I, >- 


Nicht viel später als Süddeutschland erhi i äder- 
erhielt auch Schlesien Räde' 
uhren. In Breslau gab es Uhrmacher, die auch nach anderen Orte? 
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;eferten. Wann die erste Räderuhr auf iz 
Uhren Ver ten nicht ermitteln. Der Sehe Mira De der 
au: 61 in Breslau lebte (60; S. 201), wurde 1367 vom Rat der Stadt 
Breslau verpflichtet, gegen einen Lohn von 8 Mark die große Uhr 

ium) der Stadt nachzuschen und auf eigene Kosten in Ord- 
damit sie nicht schlechter werde. Es handelte sich um 
die, wie alte Abbildungen zeigen, aus einem großen 
Sonnenzeiger und Mondzeiger bestand. Petzold dürfte 
tellt haben, worüber sich allerdings nichts nachweisen 
Bt der Wortlaut seiner Bestallung darauf schließen 
arb er; denn schon am 17. Sept. 1367 war seine Wi : 
mit einem gewissen Petrus verheiratet (60; S. 213). Als a 
wird nunmehr der Schlossermeister Swelbel genannt; mit ihm schließt 
am 9. März 1368 der Rat der Stadt Troppau einen Vertrag wegen der 
Anfertigung einer Uhr. Auch der Rat der Stadt Schweidnitz beauf- 
tragte ihn am 18. Mai 1370 (60; S. 221), eine Uhr zu liefern, die gleich 
oder besser als die Uhr in Breslau sei; als Lohn wurden 26 Mark- 
Pfennige ausgemacht. Blei, Holz und Seile sollten außerdem geliefert 
werden. Auch auf Kosten der Stadt sollte die Fracht der Uhr nach 
Schweidnitz und die Reise des Uhrmachers geschehen, um dort die 
Uhr aufzustellen. Bei diesen beiden Uhren dürfte es sich um Rat- 
hausuhren handeln. Eine Uhr am Schweidnitzer Rathaus zeigt Merians 
Topographia Bohemiae, Moraviae et Silesiae 1650. Im Jahre 1373 
erhielt Meister Swelbel die Lieferung einer Uhr für den Breslauer 
Dom. e a in Breslau bekam um 1400 eine Uhr mit 
Glocke (13; 5. B 

Der Kirchturm der Pfarrkirche St. Quentin zu Mainz bekam 1369 
die an: ee a eine neue Uhr auf Befehl des Domkapitels 
ersetzt wurde (13; S. 205). 

Basel spielt in der Geschichte der Uhrmacherei eine Rolle; ihr 
Bürger, der Uhrmacher, Schmied und Schlosser Heinrich Halder, lie- 
ee 

R wichtiger ist, sich seine 
su nicht Feen eg wir u dadurch Kenntnis von ihnen 
ckommen. Er starb vor 1413 (32; S. 77-81) und verfertigte von 
1372—73 die Uhr, die auf dem Straßburger Münsterturm die Stun- 
den schlug. Im Jahre 1385 stellte er eine öffentliche Uhr auf dem 
os nlum zu Luzern auf und hinterließ auf Wunsch des Rates für 
ben Uhrwärter eine Anweisung (32; S. 84-90) über die Be- 
I as der Uhr (Orley). Diese Uhr sah den gleichalten Uhren ähn- 
ea als Uhr des Heinrich von Wik und als Dover-Uhr bekannt 
in n ee eisernen Gerüst befinden sich das Gehwerk und das 
35 : ‚ von je einem Gewicht getrieben. Die Regelung des Gan- 
ee gt durch die Balkenunruhe, von Halder als Frowen Gemute 
Diet a Schlagwerk enthält das Zahlrad und das Schlagrad. 

EN I ie Stundenglocke angeschlagen. 
ne wurden in Basel Zeitangaben in Stunden gemacht, z. B. 
XVIL S einen des Kometen zwei Stunden vor Sonnenaufgang (74; 

‚5. 191). Noch 1356, als die Stadt durch das Erdbeben zerstört 
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es anscheinend keine Uhr; denn die Zeit des Erdbe 

er Vesperzeit angegeben (13; S. 212). Die moderne Sn 
angabe findet sich zuerst 1381 vor; ob die Basler Sitte (13; S. 253 N 
die Mittags: und Mitternachtszeit mit der ersten Stunde zu bezeich‘ 
nen und dann weiterzuzählen, ob diese bis 1798 gebräuchliche Sn 
denbezeichnung schon 1381 galt, läßt sich nicht entscheiden; a 
weisbar ist sie erst seit 1422. Eine Uhr (Horologium) wurde erst 1399 
erwähnt und zwar die Ausbesserung einer Uhr im Münster. Vermut 
lich wurde sie von Halder verfertigt und im Martinsturm des Mi 
sters aufgestellt (13; S. 264); später wurde sie verbessert und in dr 
Georgsturm versetzt. Im Jahre 1407 schenkte der Ulmer Uhrmachı, 
und Baumeister Fritschemann Guntripheier der Stadt Basel die Rat. 
hausuhr (orley) gegen ein Leibgeding von drei Gulden jährlich für 
sich und seine Frau; allerdings hatte er einem Knecht zu lehren die 
Uhr zu richten und in Ordnung zu halten (32; S. 85). Bald darauf 
finden sich Uhren im Privatbesitz, so 1410 ein orologium im Nachlat 
des Domschatzmeisters Johann Münch und ein zitglockli im Nachlaf 
des Junkers Peter von Elfringen, sowie 1411 ein höreley im Nachlaß 
des Burkhard Münch. Auch die Schmiedezunft besaß 1430 in ihrem 
Zunfthause ein orlogi. Dieses rege Interesse für die Uhren war der 
rechte Nährboden für die Uhrmacherei, die in Basel bis zum XVII. 
Jahrh. blühte (32). 


Der Münster zu Kolmar erhielt 1370 eine Turmuhr (13; S. 205); 
später wurde das Uhrwerk wohl durch ein neues ersetzt; denn der 
Rat zu Kolmar schrieb am 7. September 1487 an den Rat von Frank- 
furt, daß der städtische „werckmeister“ Werner von Buchen das 
orlewerck, das er zur Kolmarer „zyttglocken“ zu machen hatte, in 
Frankfurt hergestellt habe. 


Köln als alte Uhrmacherstadt hatten wir schon früher ($. 22) er- 
wähnt, ohne dabei angeben zu können, ob die dort hergestellten 
Uhren Räderuhren gewesen seien. Für die wichtigen Jahre 1330-7) 
sind noch keine Akten veröffentlicht, die Näheres über Johann Mege- 
stein von Köln feststellen lassen, der vielleicht eine Hemmung er 
funden hat (18; S. 17 und 90; S. 28). Immerhin mag der Umstand, daß 
der Frankfurter Uhrmacher Jacob 1372 nach Köln reiste, um sich 
eine dortige Uhr anzusehen, die ihm als Vorbild für die Frankfurter 
Uhr dienen sollte, dafür sprechen, daß es damals in Köln wichtigere 
Uhren zu sehen gab als in Straßburg oder Nürnberg, die nicht viel 
weiter von Frankfurt entfernt waren. Die Kölner Uhr, vielleicht im 
Dom aufgestellt, zeichnete sich wohl durch N euerungen aus. Aus den 
städtischen Rechnungen von 1370 an ergibt sich die Anschaffung ein“ 
Uhrtafel 1374 für ein Schiff (58), für das auch Waschbecken gekauft 
wurden. Moderne Stundenangaben kommen von 1385 (13; S. 207) 9 
vor. Auch für die folgende Zeit ist wenig zu ermitteln (43). In de 
Steuerliste von 1418 kommt ein Uireclockenmecher Johann vor. 
hatte vielleicht die Rathausuhr mit dem stündlich sein Maul aufsp€” 
renden Kopf des Gabbeck (Abb. 99; S, 208) gemacht. Ähnlich sind d“ 
Lällenkönig am alten Rheintor zu Basel (Abb. 99; S. 387), der Stube? 
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Abb. 41. Schauuhr in der Marienkirche 
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Abb. 42. Weckuhr mit Schelle 
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Abb. 43. Weckuhr von der Sebalduskirche zu Nürnberg 
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Abb. 44. 


Standuhr im Landesg 
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Abb. 46 
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Abb. 47. Rathaus zu Eßlingen 
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hansel zu Benfeld (Abb. 99; S. 61), der Spion zu Aalen (Abb. 99: 
S, 192), der Schnapphans zu Jena und andere Köpfe, die sich häufig 
zusammen mit Glocken und Schlagfiguren an Rathäusern befinden 
und an die Ausrufer von den Türmen erinnern. 

Die Stadt Bern schaffte vor 1375 eine öffentliche Uhr an; denn 1375 
begannen moderne Stundenangaben (16; IV S. 6), und bald darauf ent- 
halten die Stadtrechnungen Ausgaben für die Ausbesserung des „orley 
uff dem wendelstein“ (32; S. 72). Der Zeitglockenturm brannte 1405 
ab; der jetzige Zeitglockenturm mit der Uhr wurde von Kaspar Brun- 
ner 1527—30 erbaut. 

Auf der Glocke der Stadtkirche zu Blankenburg steht zu lesen, 
daß die Glocke 1381 vom Organisten und Uhrmacher (orlogista) Bode 
von Harlessem gegossen wurde. Es ist sehr wahrscheinlich, daß dieser 
Uhrmacher auch die zugehörige Uhr schuf. 

In Lübeck kommt die moderne Stundenangabe 1380 vor. Vier 
Jahre später ist von einer öffentlichen Schlaguhr (seyger) die Rede 
(13; S. 206); dies war wohl eine Stundenglocke auf dem „seygertorn“, 
die 1405 mit der damals in der Marienkirche aufgestellten Schauuhr 
verbunden wurde. Diese Uhr von 1405, die ein Zifferblatt mit Him- 
melslauf und Kalender besaß, wurde 1407 und 1510 durch Feuer be- 
schädigt und 1561—66 durch Mathias von Oss wieder hergestellt und 
in die heutige Form gebracht (99; S. 238—243 und 102; $. 82-83). 
Offenbar zeigt die Uhr noch die alte Anordnung; unten die Kalender- 
scheibe, deren Datum früher durch einen Greis angezeigt wurde, mit 
Wochentagen, Datum, Heiligentagen und Stunden des Sonnenauf- 
ganges. In der Mitte das Zifferblatt der Stunden I-XII und I-XII, 
der Himmelslauf und die Zeiger der Sonne, des Mondes und der fünf 
Planeten. In den Ecken des Zifferblattes sind Albumasar, Ptolemaeus, 
Plato und Aristoteles in Halbfigur zu sehen. Oben bewegen sich um 
Christus beim Stundenschlag mehrere Figuren, Engel posaunen, ein 
Greis schlägt die Glocke. Diese Uhr des Oss, deren Zifferblätter sich 
im Museum befinden (Abb. 102; S.83) erfuhr 1629, 1753, 1809 und 1889 
Erneuerungen; 1925 wurde sogar eine Sekundenkontrolle zur Erzielung 
des genauen Ganges eingebaut. Der Kalender mit den Finsternis- 
zeiten wurde 1752 durch Matthias Rohlfs, 1809 durch J.E.Bode und 
1858 durch H. Thiel neu berechnet. Die fünf Zeiger zur Darstellung 
der ungleichmäßigen Planetenbewegung dürften wohl erst durch Oss 
hinzugefügt worden sein. Mit dieser astronomischen Uhr, die sich 
hinter dem Altar befindet, ist verbunden ein Zifferblatt über dem 
Altar, zur Gemeinde hin, und ein Glockenspiel, das 1508-10 von 
Hinrich von Kampen geschaffen und im Dachreiter aufgehängt wurde 
(105). Wir haben uns bei dieser Uhr deshalb so lange aufgehalten, weil 
sie die große Sorgfalt zeigt, die in Lübeck auf die Vervollkommnung 
der Uhr gelegt wurde. Auch verdient die Uhr besondere Beachtung, 
da ihre älteste Form für manche ähnlichen Schauuhren des Ostsee- 
gebietes maßgebend wurde. 

Der 2. Hälfte des XIV. Jahrh. gehörte die Turmuhr des Stefans- 
domes in Wien an (98). Das Jahr ihrer Herstellung läßt sich nicht an- 
geben. Aus dem Umstand, daß der Turmwächter 1380 einen beson- 
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deren Betrag für das Schlagen der Stunde (pro pulsu horae) Erhie] 
darf wohl auf das Vorhandensein einer Weckuhr geschlossen wer ie 
Viel später, 1417, hat Meister Hans von Prag den Hammerstil der Un 
erneuert, die Schelle und das Hammergerüst richtig gesetzt und En 
Drähte verlängert, offenbar keine große Arbeit, da die Kosten Nur 
3 Schilling 15 Denare betrugen. Die alte Schelle wurde 1424 durch ein 
36/2 Zentner schwere Glocke ersetzt, zwei Jahre später erhielt das 
Uhrwerk einen Schutz gegen Staub und Feuchtigkeit. Nach einer Ans, 
besserung 1445 erfolgte 1449 eine durchgreifende Änderung durch den 
„urmaister“ Erasmus Grünauer für 60 td, wobei von den Ratsglocken 
von der „horschelle“ und von der Bemalung und Vergoldung eines 
Zifferblattes die Rede ist. Wir dürfen wohl daraus schließen, daß da. 
mals im Dom eine Uhr mit Zifferblatt aufgestellt wurde, durch welche 
die Ratsglocken im Turm angeschlagen wurden. Die Uhr wurde seit 
1438 ständig durch Uhrmacher versehen. Im XVI. Jahrh. erhielt der 
„Uhrrichter“ eine Sanduhr und je eine Sonnenuhr gen Ost und West; 
auch wurden Sanduhren, bis zu sechs Stunden Laufzeit, angeschafft, 
damit der Uhrrichter die Uhr richten möge, wenn die Sonne nicht 
scheine. Sanduhren wurden bis 1665 für die Uhr gekauft. 


Das Wiener Rathaus besaß schon 1424 eine Uhr; Sanduhren wurden 
angeschafft. Im Jahr 1486 wurden zwei Sonnenuhren von Wolfgang 
Plank, Wirt im Mauthaus, entworfen (zirkuliert) und von Hanns Rad 
gemalt. Eine Schauuhr mit Sonnen- und Mondlauf wurde 1562—63 auf- 
gestellt (98). Um 1450 wurde in der lateinischen Handschrift 5268 der 
Wiener Nationalbibliothek das Räderwerk einer Gewichtsuhr mit 
Unruhe und „Wecker“ gezeichnet, offenbar eine Wiener Weckuhr 
darstellend. 


In Hamburg erhielt die Nikolaikirche in den Jahren 1382—84 eine 
Uhr (horologium) mit Glocke (59; I S. 34464), die vom Schmied 
Schinkel für 92 Pfund hergestellt wurde; Auftraggeber war der Rat 
der Stadt. Der Glöckner (campanarius) Albert half dabei und über 
nahm später die Pflege der Uhr. Ständig sind die Ausgaben für Aus 
besserungen. Die Uhr wurde 1477 bemalt und 1481 die vor der spet? 
befindlichen Drähte erneuert. Demgemäß besaß die Uhr das Ziffer 
blatt des Himmelslaufes; ob sie auch die Kalenderscheibe und die b® 
weglichen Figuren wie die Lübecker Uhr zeigte, ist ungewiß. 


Die Turmuhr (campanale horologium) des Domes zu Minden wurde 
1384 ausgebessert (13; S. 207). Im gleichen Jahr wurde in Friedber8 
in Hessen die Uhrglocke für 10 Gulden gegossen und das zugehöriß® 
Uhrwerk durch Bruder Wernher von Ilbenstadt für 31 Gulden he! 
gestellt (13; S. 207). Die Stadt Freiburg im Üchtlande besaß ansche 


nend 1386 eine öffentliche Uhr, d i BE 
vorkam (13; $. 207). r, da damals die moderne Stundenang 
t 


Auch für Würzburg läßt sich die Einfü äderuhr nich 
nachweisen. Der im Benediktinerkloster $. Burkard ale Mönc! 
Enno gab in seiner astrologischen Deutung (117; Nr. 2595) der Natu" 
ereignisse von 1331—55 nicht die Tageszeit an 'weil es ihm wohl au 
auf den Tag selbst ankam. Dagegen sind in der Chronik des Micha‘ 
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Be 


-.zburg (16; D für die Jahre 1335—54 die Gebetszeiten anse- 
ns tn Ende des XIV. Jahrhunderts liegen nun bestimmte An 
aben Vor, daß es in Würzburg Uhren gab und zwar im Bereich der 
Stadtverwaltung und des Bischofes. In der Vorschrift über die Be- 
Jeuchtung im Dom von 1386 (73; 45 S. 482) heißt es „Item zu dem 
Licht vnder dem orley“. Ein großes Uhrwerk mit Gehwerk, Stunden- 
und Viertelstundenschlagwerk erhielt der Dom im XV. Jahrh.; es be- 
findet sich noch dort. 
Die Stadtrechnungen (Ungelt) sind für die älteste Zeit so lücken- 
haft, daß nur das Jahr 1392 erhalten ist. Darin steht die Ausgabe (16r): 
Item XX Ib. hll. dem orlameyster zu stellen daz orley“. Aus den fol- 
senden Rechnungen von 1403 an geht hervor, daß der Kirchner Johann, 
der auch die Domuhr zu versehen hatte, die Stadtuhr, die sich wohl 
am Rathaus befand, in Ordnung zu halten hatte. Später, 1455, brachte 
Hans Klein aus Haßfurt eine Uhr am Eckardsturm des Rathauses an. 


Die erste moderne Stundenangabe in Magdeburg erfolgte 1388 
(117; Nr. 862). Der Dom erhielt wohl 1396 eine Uhr mit Schlagglocke 
(41); dazu gehörte vielleicht das eine 1815 noch vorhandene alte Ziffer- 
blatt, während das Zifferblatt von 1464 später hinzukam. Das Rathaus 
bekam 1425 eine öffentliche Uhr (seiger) mit Glockenspiel, Mond- 
wechsel und zwei sich bekämpfenden Böcken (41). Die. Stadtuhr von 
Metz von 1391 zeigte den Sonnenlauf und Mondwechsel (13; S. 207). 
Die Marktkirche in Hannover erhielt 1392 durch die Schlosser Meis- 
torpe und Hans Krieten (99; S. 222) eine Uhr, die später durch eine 
Schlaguhr ersetzt wurde. 

Die Nikolaikirche in Stralsund bekam 1394 eine Schauuhr durch 
Nikolaus Lilienfeld (103); sie zeigt das Zifferblatt mit dem Himmels- 
lauf und in den vier Ecken Ptolemaeus, Alphonsus, Hali und Albu- 
masar. An der linken Seite ist der Meister selbst abgebildet (Abb. 103). 
Vermutlich vom gleichen Meister stammt das Zifferblatt der Schau- 
uhr in Doberan (112; S. 119). 

In Speyer erhielt 1395 das Altburgtor (Altpörtel) die Uhr mit Ziffer- 
blatt zur Stadt hin. Zugleich wurde auf der Predigerkirche eine Uhr 
zu 53 Gulden mit Zeitglocke aufgehängt (13; S. 208). In der schon er- 
wähnten lateinischen Handschrift 8950 (Bl.96r) der St.-Bibl. München 
hat Joh. Sack 1424 das Räderwerk einer in Speyer befindlichen Uhr 
mit Gehwerk und Schlagwerk aufgeschrieben. Das Gehwerk war mit 
einem Zifferblatt mit Himmelslauf versehen, während das Schlagwerk 
zum Anschlagen einer Glocke und zum Brüllen des Löwen diente. 

azu schrieb sich Sack noch das Räderwerk eines anderen Schlag- 
werkes ab. 

(1a ag modernen Stundenangaben treten in Salzburg zuerst 1396 
a 842), in Ulm 1397 und in Ingolstadt 1398 (13; S. 208) auf. 
Eiie in Hehe 1396/97 erhielt die Cyriacuskirche zu Duderstadt 
bis zum Ei Eintrag (J. Jaeger. Urkundenbuch der Stadt Duderstadt 
Tollen x. re 1500. Hildesheim 1883) lautet „Ad horologium meister 
Würde „ mark und läßt vermuten, daß die Uhr damals vollendet 
: Die bedeutsame Sonnenuhr wird später erwähnt werden. 
4* 


eben. 
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Im Ordensland waren am Ende des XIV. Jahrh. die modern 
denangaben üblich; dies geht hervor aus den Anmerkungen zu ei, 
Eilbrief des Ordensmarschall an den Hochmeister. Jeder Kommen 
hatte auf dem Brief die Stunde der Ankunft und des Abganges Eis 
Boten vermerkt. Daraus können wir schließen, daß Balga, Brand. 
burg, Elbing, Königsberg und Marienburg Uhren besaßen. Aus da 
Brief (13; S. 209) läßt sich das Jahr nicht ersehen. Jedoch ist bekannt 
(87; ID), daß in den Jahren 1384—1402, hauptsächlich von 1384139, 
die Wegstrecken des Ordenslandes aufgezeichnet wurden, womit die 
Aufschreibungen der Zeiten im Zusammenhang stehen dürften, ver. 
mochten sie doch dem Ordensmeister ein genaueres Bild über die 
Wegstrecken und Entfernungen zu geben, als die rohen Angaben in 
Tagereisen. Auch andere Uhren sind aus dem Ordenslande bekannt 
(S. 32). Das Hochschloß der Marienburg erhielt 1401 eine Uhr (Seyger) 
mit Zifferblatt und Himmelslauf (Spera), hergestellt vom Zeiger. 
macher Kleinschmied Nicze und bemalt von Peter Moler, und mit 
einer Glocke (55); Gesamtkosten 291 Mark. Im gleichen Jahr erhielt 
anscheinend auch das Ordenshaus zu Danzig eine Uhr und zwei Jahre 
später das Ordenshaus zu Elbing. 

Die Verwendung der Räderuhr für den öffentlichen Zeitdienst fällt 
in die Regierungszeit Kaiser Karls IV. (1347—78). Hat dieser Kaiser 
die neue Kunst gefördert? Dafür gibt es keine Anzeichen. Selbst das 
Nürnberger Männleinlaufen dürfte von ihm nicht veranlaßt worden 
sein. Es ist auch anzunehmen, daß er in seiner Hauptstadt Prag die 
Uhrmacherei nicht förderte. Für Prag und den Hof Karls liegt die 
eingehende Chronik des böhmischen Geschichtsschreibers Benes von 
Weitmil (34) vor, die umso wichtiger ist, als Benes in Prag lebte und 
bis 1375 die Geschehnisse, auch die Ereignisse in der kaiserlichen 
Familie, aufzeichnete. Immer verwendete er die Gebetszeiten zur 
Zeitangabe, mochte es sich um Naturereignisse oder um die Geburt 
Karls IV. oder seiner Kinder handeln. Bei amtlichen Handlungen wird 
nie die Stunde angegeben, obwohl Benes gelegentlich angab, daß Karl 
zu geeigneter Stunde eine Amtshandlung vornahm. Daraus dürfen 
wir schließen, daß es in Prag keine öffentliche Uhr oder Schloßuhr 
gab, nicht einmal in einer Zeit, als schon kleinere deutsche Städte 
sich Uhren anschafften. 

Die Niederlande spielten in der Uhrmacherei eine große Rolle. Be- 
reits in den Stadtrechnungen von Brügge für 134445 (13; S. 215) 
findet sich eine Ausgabe für den Uhrmacher (orloodsemakere) Meister 
Niclaise für eine „engiene“, worunter wohl ein Uhrwerk zu verstehen 
ist, da eine Ausgabe von 1402 für die Ausbesserung einer Uhr von de! 

„eurclocke“ und der „engiene“ spricht. Allerdings handelte es sich uM 
verschiedene Uhren. Die 1402 ausgebesserte Uhr war die Schlaguhr, die 
1389 Amoryc van Wessockele im Schöppenhaus aufgestellt hatte, viel 
leicht als Ersatz der 1345 erwähnten Uhr. Auf Brügge folgte Brüss® 

mit der Anschaffung von Uhren; die Kirche S. Nicolas besaß 1362 ein® 
Turmuhr und das Schloß der Herzöge von Brabant 1364 eine Schlag" 
uhr (13; S. 215). Im Jahre 1366 zerstörte ein Sturm den Uhrturm se 
der „eureclocke“ zu Orchies. Gent schaffte in den Jahren 1370—78 ® 
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Schlaguhr auf dem Belfried an, die 1458 durch eine neue Uhr ersetzt 
wurde. Die modernen Stunden wurden seit 1380 angegeben (13; S. 216). 
Im Jahr 1372 kaufte die Gräfin von Namur vom Meister Louis Defiens 
in Huy eine Schlaguhr (clocke) für ihr Schloß in Golzinne (13; S. 216). 
Um die gleiche Zeit muß Maestricht die Schlaguhr erhalten haben, 
die 1373 durch einen Sturm von der Kirche S. Jean Baptiste hinab- 
geworfen wurde. Die Stadtrechnungen von Mecheln 1375/76 sprechen 
von der Anfertigung einer hölzernen Schlagfigur, um die Stunden am 
Schöppenhaus zu schlagen. Dies läßt schließen, daß eine öffentliche 
Uhr schon vorhanden war. Die Schlagfiguren wurden sehr beliebt. Im 
Jahre 1377 besaß Ypern eine Uhr auf dem Belfried, und auf dem 
Belfried von Termonde wurde durch Jan van Delft eine Schlaguhr 
(huerclocke) aufgestellt; hier heißt das Uhrwerk „engiene“, während 
es in Mecheln „werkene“ genannt wurde (13; S. 217). Der Uhrmacher 
Pierre Daimleville zu Lille verpflichtete sich 1380 eine Uhr für das 
Schloß zu Nieppe zu liefern, wo eine andere Uhr schon vorhanden 
war (13; S. 218). Löwen erhielt 1381 eine Schlaguhr an S. Pierre 
(99; S. 429). Courtrai besaß 1382 eine Schlaguhr, die Karl der Kühne 
nach Dijon schaffen ließ, wo sie 1383 auf dem Uhrturm der Kirche 
Notre Dame aufgestellt wurde (99; S. 89—94); ihre beiden Schlag- 
figuren dürften noch aus Courtrai stammen. Courtrai selbst erhielt 
1394 eine neue Uhr und 1395 eine Schlagfigur dazu. Für Tournai lassen 
sich moderne Stundenangaben 1384 nachweisen. 

Frankreich gehört auch zu den Ländern mit frühen Angaben über 
Uhren. Allerdings sind die Nachrichten oft so unbestimmt, daß sich 
ihnen nichts Genaues entnehmen läßt. Im Gegensatz dazu haben 
manche Geschichtsschreiber oft weitgehende Schlüsse daraus gezogen, 
und dies wurde übernommen von Ungerer in seiner eingehenden Be- 
schreibung der französischen Schauuhren (99). Um nur einige Beispiele 
zu bringen. Gemäß Ungerer (99; S. 158) besaß Sens bereits 1176 eine 
Räderuhr (horloge m&canique). Dagegen berichtet das Buch über den 
Dom von Sens (23; S. 28, 103) nur, daß die Bürger von Sens 1376 eine 
Uhr mit mehreren Glocken herstellen ließen, wofür 1534 ein Uhrturm 
erbaut wurde. Und für Cluny gibt Ungerer (99; S. 85) eine ausführ- 
liche Beschreibung der 1340 angeschafften Schauuhr, wohl in An- 
lehnung an den Bericht des P. Lorain (67). Lorain beschrieb die Uhr 
1839 und zwar 46 Jahre nach ihrer Zerstörung. Übrig blieb nur ein 
großes eisernes Zifferblatt mit den Stundenzahlen. Daraus konnte 
Lorain nicht auf eine Schauuhr schließen; vielmehr lautete die einzige 
alte Nachricht (70; S. 1671) über die Uhr und zwar vom Jahre 1614, 
daß Petrus de Chastelux, der von 1325—43 Abt des Klosters war, eine 
neue Uhr herstellte, die sich in der Hauptkirche befindet (Item fecit 
horo Ogium novum, quod est in maiori Ecclesia). Diese kurze Nach- 
richt und das Zifferblatt genügten Lorain wohl nicht; deshalb schil- 
derte er die Uhr so, als ob sie der vom Basler N. Lippius 1598 in Lyon 
aufgestellten Schauuhr geglichen habe. Tatsächlich besagt die Nach- 
Ticht von 1614 nur, daß der kunstfertige Abt eine neue Uhr, wohl als 

tsatz einer älteren Uhr, verfertigt hatte. Diese Beispiele mögen ge- 
nugen, um eine Zurückhaltung berechtigt erscheinen zu lassen. 
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besessen haben (99; S. 76), die 
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außen und eine 


d Uhrma 
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aris (99; S. 7981); diese Uhr wurde 1519 in ein steine,. 


en ben dem Dom versetzt und zeigt nur ein Zifferb] 
nes Gehäuse Da. den. Im Chor steht eine Schauuhr mit Hin 


ü eimal zwölf Stun 
nk Und beweglichen Figuren; sie wurde schon 1407 erwähnt. 
Das königliche Schloß zu Paris erhielt einen Uhrturm und darin die 


erwähnte Uhr, die vom Deutschen Heinrich von Wik 1370 nach acht. 
jähriger Arbeit vollendet wurde; es war eine Schlaguhr mit Zifferblatt 
zur Straße hin und wurde später zerstört. Das Uhrwerk (18; S. 29 und 
99. S. 126) zeigte die Balkenunruhe und die damals maßgebende Ein- 
teilung in Gehwerk und Schlagwerk mit Windfang. Froissart beschrieb 
sie 1370 in seinem Gedicht „L’Horloge amoureuse“ (29; S. 74). 

Die Uhr am Rathaus zu Valenciennes wurde 1377 erneuert und 
dabei zwei Schlagfiguren am Glockenturm angebracht (99; S. 184); 
das Zifferblatt zeigte den Himmelslauf. Die Schöffen von Bethune 
baten 1388 um die Erlaubnis, den Belfried wieder zu erbauen und eine 
Uhr mit Stundenschlag dort anzubringen, wie es anderswo üblich sei 
(13; S. 219). In Rouen erhielt der Belfried 1396 eine Schlaguhr mit 
Viertelstundenschlag durch Jehan de Felains (99; S. 144—149); in einem 
benachbarten Torbogen wurden 1409 zwei Zifferblätter in der Rich- 
tung zur Straße „Rue de la Grosse Horloge“ angebracht. 

Von 1370 an werden öffentliche Schlaguhren in Frankreich und den 
Niederlanden häufig; das bestätigen auch die Zeitangaben in den aus 
führlichen Aufzeichnungen des Froissart, der die Ereignisse der Jahre 
1330—1400 beschrieb. Bis 1379 gab er die Zeit nur nach Gebetszeiten 
an; aber von 1380 an treten die modernen Stunden auf, zuerst in Gent, 
gelegentlich auch in Paris (13; S. 224226). In seiner Schilderung der 
Ereignisse in Frankreich von 1389—1400 verwendete er nur noch di® 
modernen Stunden. Bedeutsam sind seine Berichte über die Ereigniss 
in Spanien und Portugal von 1382-86; es fehlen die Stundenangabe? 
außer beim Mittagessen beim Grafen von Foix. Daraus darf wohl 8° 
schlossen werden, daß es damals dort noch keine öffentlichen Schlas 
ad gab und daß nur der Graf eine Schloßuhr besaß, über . 
me es noch ein anderes Zeugnis gibt. Allerdings beba, 

ico in seiner Einleitung zum 4. Band der Libros (80), daß # 

Goldschmied Gonzalo Perez eine Uhr für die Kirche . 

oledo 1366 baute. Daraus braucht noch nicht auf eine Rädert En 

an werden; sofern der Wortlaut seiner Quelle nicht Ei 

er er anzunehmen sein, da an ver 
‚ V andelte es sich um eine SC 
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zierte Wasser- oder Kerzenuhr, wie sie in Spanien beliebt waren. 
Vielleicht kam eine Quecksilberuhr in Betracht (s. S. 23). Wie dem 
auch sei, sicherlich handelte es sich nicht um eine öffentliche Schlag- 
uhr. In Spanien erhielt die erste Uhr der Dom zu Sevilla im Jahre 
1400 (13; S. 226). 

Die Nachrichten über die englischen Uhren scheinen von Wasser- 
uhren auszugehen und zu Räderuhren überzuleiten. Die Besoldung 
eines Bartholomaeus Orologius bei St. Paul in London 1286 (2; S. 38) 
wird sich auf den Wärter der Wasseruhr beziehen. Auch die Nach- 
richt von 1292, daß die Canterbury Cathedral eine neue große Uhr für 
30 Pfund erhielt (Novum Orologium Magnum, 2; 5. 39), dürfte eine 
Wasseruhr betreffen. Bekannt war Richard of Walingford, Abt zu 
St.Albans von 1326—35, als Hersteller einer Kunstuhr. Allerdings wur- 
den darüber in der letzten Zeit Zweifel geäußert (2; S. 29—32) und 
behauptet, daß die Angaben über seine Kunstuhr sich auf Richards 
Gerät, das Albion, bezögen. Richard war ein bedeutender englischer 
Astronom (47; II S. 48—50) und wurde bekannt durch seine Arbeiten 
über ein Höhenmeßgerät „Rectangulum“ und ein scheibenförmiges 
Gerät zur Darstellung der Planetenbewegung „Albion“, das 1326 voll- 
endet wurde (47; II S. 337—370). Diese beiden Geräte haben mit einer 
Uhr nichts gemeinsam. Dagegen spricht Th. Walsingham in seiner 
Geschichte des Klosters von 1308—96 deutlich von der Uhr (horo- 
logium) und den Schwierigkeiten ihrer Herstellung, so daß kein 
Zweifel an der Räderuhr sein kann. Dazu kommt, daß eine andere 
alte Geschichte des Klosters Richard mit seiner Uhr abbildet 
(Abb. 48). Diese Uhr bestand offenbar aus drei Stockwerken, nämlich 
unten mit einer Tür wohl für einen stündlichen Umgang und darüber 
zwei Zifferblätter. Diese Zifferblätter werden in der Beschreibung der 
Uhr (13; S. 173) genannt superius diale et rota fortuna, womit das 
Zifferblatt oben und die Kalenderscheibe unten gemeint sind; denn 
die Kalenderscheibe dreht sich, wie sich nach mittelalterlicher An- 
sicht das Glücksrad (rota fortuna) drehen mußte. Richard ließ die 
Zifferblätter herstellen, während das Uhrwerk selbst zu seinen Leb- 
zeiten nicht vollendet wurde. Erst viel später wurde sie durch seine 
Schüler, den Uhrmacher Laurentius de Stokes und den Klosterbruder 
William Walsham, unter dem Abt Thomas (1349—96) fertig. Die 
Kosten dieser Kunstuhr, über deren Einrichtung uns so wenig bekannt 
ist, wurden auf mehr als 100 Mark geschätzt. Vielleicht war es diese 
Uhr, deren Stundenangabe Walsingham für das Jahr 1394 benützte 
(13; S. 173). Dagegen ist bei zwei wichtigen Ereignissen im Leben 
Richards, beim Unwetter von 1334 und bei seinem Tod als die Tages- 
zeit „früh nach der Prime“ und „bei Sonnenaufgang“, aber nicht nach 
gleichlangen Stunden angegeben. Daraus dürfen wir wohl schließen, 

aß das Kloster damals keine Weckuhr oder eine andere die Stunden 
anzeigende Uhr besaß. Wie ungenügend der Zeitdienst des Klosters 
re Jahrzehnte vorher noch war, das geht aus einer Anordnung der 
ahre 1302—08 hervor, wonach die Kerzen- und Topfuhren, die in ge- 
a. Zellen gewöhnlich benützt werden, zu vermeiden sind. Dieser 
efehl, die unzuverlässigen Kerzen- und Wasseruhren, d. h. die ein- 


55 


it einsi Schale, z : 
sseruhren mit einsinkender hale, zu vermeig 
en Elan Bemühungen. Noch vor seinem Tod wird ar Tech, 
berichtet. Peter a. machte um ] AL 
ines Klosters Glastonbury eine Uhr (horologium), fü, 
a . Zerstörung des Klosters zu Grunde ging. die Woh| 


and haben sich manche alten Uhrwerke erhalten, d; 

a ngc die ursprüngliche Anlage, ähnlich der ie rot 
kennen lassen. Ein altes Uhrwerk, wohl von 1386, befindet sich & 
Dom zu Salisbury (Abb. 99; S.334), jedoch mit neueren Zutaten, I 
selbe ist der Fall mit dem alten Uhrwerk aus der Burg zu Dover, ei 
wohl in den Jahren 1390—1400 entstand (2; S. 33 u. Abb. I-y) p 
diese Uhr wurde wohl von 1405 an ein Uhrwärter gehalten. Ein altes 
Schlagwerk beherbergt der Dom zu Petersborough (Abb. 99; 5, 330) 
Dem Uhrwerk von Dover Castle sehr ähnlich sind die Uhrwerke „, 
Cassiobury Park und Quickswood, Herts (104; S. 25). 

In allgemeinen Gebrauch scheinen Räderuhren in England erst wm 
1370 gekommen zu sein, nachdem König Edward III. 1368 den nieder. 
ländischen Uhrmachern Joannes und Willielmus Uneman und Joanne 
Lietuyt aus Delft einen Freibrief zur Ausübung ihres Gewerbes in 
England gegeben hatte. In der Chronik des Mönches von Malmesbury 
steht vermerkt, daß die Uhren für 24 Stunden im Jahre 1373 erfunden 
seien, offenbar ein Anzeichen für die Neuheit dieser Uhren in Eng- 
land, wo die ersten modernen Stundenangaben 1377 beginnen, vermut- 
lich auf Grund der Angabe einer Schloßuhr zu Shene. Die nächsten 
Angaben von 1385, 1391 und 1394 (13; S. 220—224) sind in Oxford und 
St. Albans gemacht. Demgemäß scheint die Räderuhr — nach ersten 
Versuchen der Richard und Lightfote — erst spät Eingang in England 
gefunden zu haben. 

Es gibt in alten englischen Kirchen eine besondere Art von Schau 
uhren. Diese an der Wand hängenden Uhren zeigen nur das Zifferblatt 
der zweimal zwölf Stunden am Rand und innerhalb in zwei konzen 
trischen breiten Bahnen um die Erde als Mitte der Welt die Beweguns 
der Sonne in der äußeren Bahn und die Bewegung des Mondes mit 
gleichzeitiger Darstellung des Mondwechsels in der inneren Baht; 
ug Er deutschem Zifferblatt mit Himmelslauf abweichende I 

aduaner ähnliche Zifferblatt zeigen die wohl im XIV. Jahr" 

A andenen Uhren im Dom zu Exeter (99; S. 307), in Saint-Mary 7 
Er ar 20) und im Dom zu Wimborne (99; S. 342). ne 

Wells; nur zeigt # Paaen 1393 etwa nachweisbaren Uhr im De Teile 
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Die späteren Räderuhren. 


In den folgenden Jahrhunderten spielten Schauuhren in Kirchen 
und an Rathäusern und Türmen eine große Rolle. Am Anfang des 
XV. Jahrh. erfolgte die Erfindung der Federzuguhr. Das früheste Bei- 
spiel ist die schöne Standuhr Philipps des Guten von Burgund, zwi- 
schen 1429 und 1435 hergestellt (8). 


Für die Schauuhren wurde maßgebend das Beispiel der Lübecker 
und der Straßburger Uhr. Lübecks Einfluß im Ostseegebiet war so 
groß, daß seine Handwerker auch in Südschweden beschäftigt wur- 
den. So dürfte das Domkapitel von Lund die dort vor 1424 aufgestellte 
Schauuhr (102) von Lübecker Handwerkern haben herstellen lassen, 
wie es früher das Chorgestühl und den Hochaltar von hansischen 
Werkleuten anfertigen ließ (Forschungen und Fortschritte 14 [1938] 
S, 121). Diese Schauuhr unterscheidet sich nicht von den deutschen. 
Im gleichen Jahrhundert entstanden in norddeutschen Kirchen große 
Schauuhren mit der beliebten Dreiteilung: unten der Ewige Kalender, 
in der Mitte das Zifferblatt mit dem Himmelslauf und oben die be- 
weglichen und tönenden Figuren. Die alte Einteilung zeigt am besten 
die große Uhr in der Marienkirche zu Danzig (Abb. 41). Ähnliche 
Schauuhren, im Laufe der Zeit mehr oder weniger umgewandelt, be- 
finden sich in der Marienkirche zu Wismar, zu Rostock (99; S. 275 
bis 279) und zu Stendal und in der Nikolaikirche zu Wismar, ferner 
in Dom zu Münster (99; S. 262). In Süddeutschland entstand im 
Münster zu Villingen (13; S. 209) eine große Schauuhr, wohl nach 
Straßburger Muster. Diese 1401 vollendete Uhr ist nicht erhalten, aber 
die vom Rat ausgestellte Beurkundung der Leistung für den Meister 
Claus Gutsch aus Rottweil. Ähnliche Uhren erhielten um 1450 das 
Stift Stams in Tirol und nach 1467 das Kloster Blaubeuren, an dessen 
Zifferblatt des Himmelslaufes wohl Joh. Stöffler mitgearbeitet hatte. 
oe 2 Bourges bekam 1423 eine Schauuhr von Joh. 

usoris ‚8. 68). 

Das Rathaus zu Prag erhielt 1402 eine öffentliche Uhr; daneben 
erbaute Jan Ruze aus Königgrätz 1486 die große Schauuhr (99; S. 458 
bis 464); sie ist im Laufe der Jahrhunderte so verändert worden, daß 
der frühere Zustand kaum noch zu erkennen ist. Noch schlimmer 
zeBe es mit der Rathausuhr zu Olmütz, die wohl als Vorbild für die 
K Uhr gedient hatte und vom Sachsen Anton Pohl, der in Prag 
EI a, Ber Jahren 1420—22 errichtet wurde (99; S. 449-457). Diese 
in ee 1 DR 15 m Höhe kostete 93 Mark und wurde später so ver- 

RE sich nur noch die ursprüngliche Anordnung: unten die 
die Rt 2 darüber das Zifferblatt mit Himmelslauf und oben 

Nach glichen Figuren erkennen lassen. 

En 1500 wurden in Deutschland hauptsächlich die Rathäuser mit 

uuhren geschmückt: Das R i ielt eine öffentlich 
Uhr, die 1580 Isaak : Das athaus in Ulm erhielt eine Öffentliche 
immelslanf saak Habrecht durch eine neue Uhr mit Zifferblatt des 

.S. 200 20: Zifferblatt der Viertelstunden und Sonnenuhr ersetzte 

). Dieser Habrecht, der sich durch den Bau der zweiten 
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rger Schauuhr einen Namen gemacht hatte, schuf glej 
een Uhr am Rathaus zu Heilbronn (99; S. 2 28 ei 
derscheibe, Zifferblatt, Mondwechsel und beweglichen Figure Alen. 
neben gibt es alle Übergänge von schönen Uhren mit Kalender 2. a. 
blatt, beweglichen Figuren und Glockenspiel, wie am Rath fen, 
Esslingen (Abb. 47) zu Uhren mit Zifferblatt, Mondwechse] 2 zu 
weglichen Figuren, wie am Rathaus zu Ochsenfurt (99; S, In be, 
Uhren mit einfachem Zifferblatt und einem beweglichen Kopf. zu 
am Rathaus zu Heidingsfeld (99; S. 223). Aus jüngster Zeit giy Wie 
nennen die Uhr mit beweglichen Figuren am Rathaus zu München“ au 
die große Schauuhr im Deutschen Museum zu München (99; $. N 

Besonders zu erwähnen sind die Uhrtürme. Meistens waren e ) 
Glockentürme, an denen Uhren mit weithin sichtbaren Zifferbjäne 
angebracht wurden. Solche Uhrtürme sind in Frankreich, Italien a 
Niederlanden häufig anzutreffen. In alten schweizer Städten ea 
nern sie die Straßen; auch in Deutschland waren sie häufig und bil 
deten mit ihrer Bemalung einen schönen Abschluß der Straßen “ 
der Schöne Turm in der Kaufinger Straße zu München, der Perlach, 
turm in Augsburg, der Weiße Turm und der Lauferschlagturm in 
Nürnberg, der Stadtturm in Sterzing. Später wurden sie beseitigt oder 
ihres Schmuckes beraubt. Jünger sind die Uhrtürme in Graz und 
Bruck an der Mur; von Steiermark verbreitete sich die Sitte nach 
dem Balkan. 

In Skandinavien trat die Räderuhr anscheinend erst später auf als 
in Mitteleuropa. Um 1400 erhielt der Dom in Roeskilde eine Uhr mit 
Zifferblatt und zwei Schlagfiguren (99; S. 483). Um 1420 gab es in 
Arbog in Dänemark einen Uhrmacher; in Stockholm wurde 1461 eine 
Uhr erwähnt (76; S. 45). Der Dom zu Upsala bekam 1506 durch den 
Deutschen Petrus Astronomus eine Schauuhr mit Ewigem Kalender 
und Himmelslauf mit Sonne und Mond und Mondwechsel. Diese Uhr 
wurde 1688 von Christopher Polhem erneuert; er ersetzte die Unruhe 
durch das Pendel (Otto Vogel, Christopher Polhem und seine Be 
ziehungen zum Harzer Bergbau. Beiträge zur Geschichte der Technik 
und Industrie 5 [1913] S. 305—306). 


Die Einrichtung der Räderuhr. 


Wir wollen hier nur die Räderuhr mit Gewicht behandeln, da die 
Federzuguhr von Bassermann-Jordan eingehend beschrieben ist. DE 
vorhandenen Räderuhren haben meistens im Laufe der Zeit soleht 
Veränderungen erlitten, daß ihr ursprünglicher Zustand schwer 165 
zustellen ist. Insbesondere sind Verbesserungen wie 
andere Hemmungen, auch Viertelstundenschlag, nac 
baut worden. Gleichzeitige Beschreibungen der Uhren si 
vorhanden, wenn wir von Giov. de Dondis Beschreibung 
Meistens handelt es sich um Gebrauchsanweisungen wie die 54). 
von 1385 (S.47) oder um Angaben wie die Froissarts von 1370 Oi 
Wichtig sind auch Anweisungen oder Beschreibungen in Handst 
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immelslaufes beschäftigt sich eine kurze Abha F 
En Ruffi zwischen 1447 und 1450 abgeschrieben on ne 
chen lat. 11 067, Bl. 196v—197v); sie bezieht sich zuletzt : ibl. Mün- 


zeichnung scheint ein Breslauer zu sein, da er an einer an, 

des Buches (S. 18*v) die Äquatorhöhe Breslaus mit an ES 
anderer Städte nur auf Grade angab und auch in seiner Schreibweise 
„ezeyger“ und „sal“ an die Schreibweise des Uhrauftrages von 1370 
GEnDEEE, ale Beschreibungen von Uhren wurden früher erwähnt 
(S. 46, 51). 

Einer späteren Zeit, nämlich nach 1466, gehört eine kurze Anmer- 
kung (117; Nr. 9766) an, worin gelehrt wird, wie der Gang der Uhr 
durch Beobachtung des Auf- und Unterganges der Sonne und durch 
Messung der Sonnenhöhe mit dem Astrolab geprüft und durch Auf- 
legen eines Gewichtes — wohl zum Uhrgewicht — geregelt werde. 
Offenbar war es ein Astronom, der solches lehrte. 

Alte Werkzeichnungen von Uhren sind sehr selten. Giov. de Dondi 
gab seiner Beschreibung zahlreiche Zeichnungen bei. Aus dem 
XV. Jahrh. haben sich einige Zeichnungen erhalten, so von der 
Stamser Schauuhr ($. 57) und von der Wiener Weckuhr ($. 50). 
Vom Ende des XV. Jahrh. stammt eine Handschrift (Bibl. Augsburg 
2209) mit Zeichnungen verschiedener Uhrwerke, angefertigt durch 


Gegengewichten (contrapesis) her. Ein Magiste 
verschiedene Uhren, deren eine Paul von 
Schlosses (des Vatikans ?) feilbot und an Johannetes Vicentinus ver- 
kaufte. Auch die Radunruhe ist gezeichnet, aber ihr Durchmesser ist 
mit Einkerbungen wie bei der Balkenunruhe verse 7. 

schriften und Drucke des „Horologium sapientiae” und des „Zit- 


glöglyn“ zei ea Le hr (109; $. 113). 
glyn“ zeigen als Titelbild eine Uhr a Der Frühzeit gehören an 


dere Uhr, die im Landesgewerbemuseum ZU Stuttgart (3; >" 
Abb. 44) und in er ei Cloos in Würzburg vertreten ist. Zikter 
blatt und Balkenunruhe sind geblieben; dagegen ‚zeigt ie 3 mit Ham- 
viele Verbesserungen. An Stelle der Schelle tritt die Gloc i ech. 
mer. Die Uhr steht auf einem Wandbrett, während die Rn hren mit 
uhr an einem Wandhaken hing. Viel größer waren die a Dondi 
alkenunruhe und Schlagwerk. Die Radunruhe, die Giov. 
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dte und wohl durch Dante bezeugt ist, ist typisch für ai... 

Bench Uhren und nur gelegentlich an deutschen Ohsen = die ; 

Erwähnung verdienen die Planetenuhren, d. h. Uhren En 
lung des Planetenlaufes, nicht nur des Laufes von Sonne 


u Schen 
und mol 
wie ihn dieSchauuhren in ihrem Himmelslauf zeigten. Die Darstey d 
des Planetenlaufs, genannt Theorica planetarum, durch Scheiben ung 
sich über den gezeichneten Planetenbahnen drehen, war damals 
beliebt. Die erste Planetenuhr baute Giov. de Dondi 13486 4 Sch, 
darauf, 1366, beschäftigte man sich in Mainz mit der Herstellu ’ Rn, 
ähnlichen Uhr, wie aus der Frankfurter Handschrift 40134 hervor a 
wo der Abschreiber der Arbeit des Campanus einen Zusatz (1055 hr 
106v) hinzufügte, worin die Verbindung einer spera und mehr. 
specula durch verschiedene Zahnräder wenig klar beschriebe 
Eine ähnliche Planetenuhr scheint der Arzt Heinrich Arn 
Zwolle für den Herzog von Burgund hergestellt zu haben; d 
Herzog zahlte ihm 1427 (29; S. 222) 1000 Pfund für eine Uhr (orloige) 
zur Darstellung der Bewegung der Planeten, Tierkreiszeichen und 
Sterne. Arnold lebte zuletzt in Dijon, wo er 1460 starb, berühmt wegen 


seiner Uhren. Ein Nachruf (117; Nr. 849) nennt ihn einen deut- 
schen Arzt. 


Auch Abt Engelhard des Benediktinerklosters Reichenbach ersan 


N wird, 
enn der 


hrere, | 


eine Uhr zur Darstellung der wahren Planetenbewegung; noch wäh- 


rend seiner Amtszeit (1430—35) oder sofort nach seinem Tod ke- 
schrieb Magister Reinhard Gensfelder das Uhrwerk (Nat.-Bibl. Wien 
5290, S. Ir—64v mit Auszug in 117; Nr. 8947). 


Rückblick auf die Entwicklung der Räderuhr 
von I300—I500. 


In diesem Abschnitt mögen zuerst die Marksteine in der Uhr- 
macherei der verschiedenen Völker genannt werden. Italien: 13% 
eiserne Uhr, 1316-21 Radunruhe, 1336 schlagende Turmuhr, 1337 
moderne Stundenangabe, 1344 Schauuhr, 1364 Planetenuhr. Nieder 
lande: 1345 Uhrwerk, 1362 Turmuhr, 1364 Schlaguhr, 1375 Schlag 
figur, 1380 moderne Stundenangabe. Frankreich, unter Ausscheidung 


aller unsicheren Angaben: um 1340 Uhr in Cluny, 1370 Schlaguhr, 17 
Schlagfigur, 1382 moderne Stundenangabe, 1383 Schauuhr, 1396 Schla 
uhr mit Viertelstu 


ndenschlag. England: Nachrichten über Räder 
uhren von 1330 an, 1377 moderne Stundenangabe. Deutschland: 13 
Weckuhr mit Schelle, 1330 moderne Stundenangabe, 1354 Schaut 
in einer Kirche, 1367 Schauuhr außen am Rathaus, 1375 Uhr ' 
Privatbesitz. 


Die folgende Zusammenstellung des Vorkommens der Uhr und dr 
modernen Stundenangabe 


’ Be 
in der Zeit von 1300 bis 1370 dürfte * 
wünscht sein: 1304 Uhr in Erfurt, 1305 Uhr in Augsburg, 1306 UNen 
Mailand, 1330 Stundenangabe in Marienburg, um 1330 Uhr in Glas 7 
bury, 1333 Uhr in Konstanz, 1335 unvollendete Uhr in St. Albansı 
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Stundena 
1339 Stundenangabe in Ko nd 
nstanz, 1342 Uh enangabe in Frank 


furt, 
Uhr in Cluny, 1344 Uhr in Brü rin p: 
: &ge und Pad in Pielenhof 
ua, 1346 Uhri en, vor 
A Braun- 


in Bologna, Uhr in Frankfurt u. 
Ferrara, vor und München, 1362 Uhr 
in Troppau und Zürich, 1369 Uhr in Mai 
und Schweidnitz, vor 1371 Uhr in Resale 1370 Uhr i 


Am frühesten treten Räderuhr 
tschland und Itali ruhren und moder 
a. un an 2. ‚auf; Deutschland Dr Stundenangaben in 
B gkeit besteht schei He Mnel kleinen Vor- 
durch die Unruhe und die Zi cheinbar nicht, da sich di n 
schen Stunden 1—24 ee unterscheiden. na 
war also jahreszeitlich ee ee re ihr Anang 
nachgeahmt. In Deutschland wurd { Se. ählung wurde in Böhm 
mit Beginn zu Mittag und Mit en Zifferblatt zu zwölf Stunden 
Dur m Städten war die ei Uhr, bevorzugt. 
Hlens can an: die wohl mit Rücksicht en 
untergang entst = ewöhnung der Bürger an den Gas b a 
Ra r en ist, hielt sich nicht lange. Das in Itali ei Sonnen- 
hr selten nn die sog. Ganze Uhr, scheint ee 
13 48 lifertolde ee Nur die Stundenangaben von 1330 und 
sein solcher Uh : om Zitglöglyn deuten auf das Vorhand 
zu zweimal ale hin. Nach 1350 kommt diese Einteilung is 
da hierbei He ölf Stunden nur am Zifferblatt des Himmelslaufes er 
sollte. ln ir Umschwung des Himmels dargestellt erden 
ne GE Zifferblatt der Schauuhr unterscheiden sich die Bent 
elelauf en Uhren. Die deutsche Schauuhr zeigt den Him- 
veränderlich sn lanisphär eines Astrolabs und ermöglicht damit die 
Zeigt das Er: eklination von Sonne und Mond darzustellen. Dagegen 
len eaz erh der Schauuhr von Padua und einiger englischer 
er een Darstellung der Himmelserscheinungen durch 
Mittelpu Rn ewegung von Sonne und Mond um die Erde als 
ie ä ii 
a oderuhr dürfte ein Zifferblatt z 
Deutschland esessen haben; diese Eigentüm 
die ee durch das Zifferblatt zu zwölf 
ren sehr er verdrängt, so daß sich nach 1350 die deutschen 
um 1300 kei n den italienischen unterschieden. Dagegen dürften sie 
abhängig in ne Unterschiede gezeigt haben. Ist die Räderuhr un- 
wahrscheinli nd und Italien erfunden worden? Das jst un- 
sche Erfindu ; eher ist wohl anzunehmen, daß es sich um eine deut- 
wesenheit 1 handelt, die um 1300 nach Italien gebracht wurde. Die 
von der Hu eutscher Uhrmacher wie des Paulus Alemannus, Johann 
des XV. rg und Henricus ($. 59) in Rom in der zweiten fte 
rh. legt die Annahme nahe, daß deut 


u 24 Stunden und eine 
lichkeiten wurden in 
Stunden und durch 


anderten und ihre Erzeugnisse fejl 


schon früher nach Italien w: 
Auch darf nicht übersehen werden, daß wichtige Erfindunge bote, 
Kompaß mit der Mißweisung, die moderne Sonnenuhr, das Ha de, 

Mroh, 


und der Proportionalzirkel ihren Weg von Deutschland n 

nahmen. Im Fall der Räderuhr wird allerdings vorher a Italien, 

der deutschen Schmiede in der Zeit von 1270 bis 1310 festge Anden 

den müssen, bevor weitgehende Schlüsse gezogen werden ie Wer. 
en. 


Die moderne Stundenzählung von Mittag und Mitternacht 
tete einen Bruch mit der Vergangenheit und der Gewohnheit ri: 
Nacht als Einheiten zu betrachten und besonders einzuteil 88 Und 
verständlich fiel es manchem schwer, sich dieser neuen oe Selbst. 
zu bedienen. Die Gelehrten und einige Geschichtsschreib Enangah, 
zuerst davon Gebrauch. Nur zögernd folgten die Andern na = machten 
die Lübecker Urkunden (68), in denen die Angabe der Ta “ ‚So Zeigen 
1335 begann, daß die Notare noch bis 1430 die ae Schon 
ten, um erst allmählich die moderne Stunde anzuführen nn. benütz, 
mag es die alte Gewohnheit gewesen sein obwohl Lüb: Diesel 
eine öffentliche Uhr besaß. In anderen Fällen w da on @honieler 
Une, a zum Festhalten an der ee awanz = nad: 
aß der Geschichtschreiber des Augustinerklosters K na 

Ä : loster 

Gr Es 2 ae DE Ro Stunde zur Zeitangabe erinee 
or Zeitangabe „1 Uhr 4708 Dr erhalten hatte. Der Wortlaut 
daß ihm die neue Stundenangabe nn Sonnenaufgang” beweist, 
dei Beirche-oder einzeiner er ungewohnt war. Ein Wider- 
nicht fesistellen: Tatsächlich gi en er gegen die Räderuhr läßt sich 
findung von der Kirche aus Taße en Förderung der neuen Er- 
Uhr denken als der Titel Hat l in IE größere Werbung für die 
Seuses? Die auch viel gelesen ; Schrift lage Schal 
kaners Bertold lenkte die A 1 chrift „Das Zitglöglyn“ des Domini- 
teilung des Tages in 24 Stunde che une en au ie 
Deeickane Bei für Gr en. Nicht nur die Dominikaner, auch die 
burger Franziskaner des XV J Ahr] Tageseinteilung ein, so ein Str” 
Betrachtungen über das Leb ahrh. (77), der ähnlich wie Bertold sein‘ 
auf die Turmuhr des Seahken: ee des Heilands in Hinbit 
Die Räderuhr tritt in De chi: en | ü 
denischland Aut 2 cr, utsc land zuerst wohl in Mittel- und Süd 
lassen sich über das ch hier aus rasch zu verbreiten. Leid 
wenige Angaben machen: ge Rheingebiet, besonders über Köln, nv 
Uhrmacherei noch rn es ist daher nötig, über die Entstehung der 
der Fachwörter weiterko zu erfahren. Vielleicht läßt sich mit if 
die Uhr in den verschi on Wie wir bereits gesehen haben, wu 
nannt. In Erfurt tritt 1304 enen Teilen Deutschlands verschieden be 
schwindet und der Uh die Bezeichnung „Schelle“ auf, die bald vel 
„Tagzeit“ in Regensbu RlOER? Platz macht. Auch die Bezeichni" 
hält sich die Bezeichn tg 1361 ist nur von kurzem Bestand. LA, 
ung „Zeitglocke“. Sie tritt zuerst in onstar, 


um 1350 auf 
1372 in ee T F ‚hauptsächlich für die Turmuhr verwende: ", 
8, 1395 in Speyer, 1406 in Augsburg, 1438 in ons 
ame 


und 1487 i 
62 in Kolmar und als Zimmeruhr 1410 in Basel. Der N 


kenturm tritt 1405 in Bern auf und hält sich : ; 

E Tahrhunderte. Aus dem Fremdwort horolagne schweiz durch 
XII. Jahrh. oroloye (1270 Jüngerer Titurel) und im XIV nt en im 
für die Schauuhr (1354 Straßburg, 1377 Frankfurt, 1407 Base). A era 
die Turmuhr (1375 Bern, 1385 Basel), aber auch orleigin (1 Se für 
furt) und orglun (1369 Augsburg), ferner orologis für die er 
(1404 Göttingen) und höreley für die Zimmeruhr (1414 Basel), D r 
neben gab es die Formen: hor, or, orr, orle, ore, orlein, ure wr E en 
die öffentliche Schauuhr oder Turmuhr in Regensburg 1359 München 
1371, Köln 1374, München 1394, Regensburg 1408, Wien 1417 Nüm. 
berg 1456. Urglogge, horglocke, orglocke und vherglocke bezeich- 
neten die Turmuhr mit Uhrglocke in Zürich 1366, Frankfurt 1372 
Nürnberg 1381, Nürnberg 1424-30, Frankfurt 1474, Dieses Gebiet 
der Bezeichnung „Uhr“ entsprach zuerst dem Rheingebiet und Süd- 
deutschland und dehnte sich allmählich nach der Schweiz aus, dort 
die „Zeitglocke“ verdrängend. Daneben gab es das große Verbrei- 
tungsgebiet des Zeigers als des Uhrzifferblattes und der Uhr selbst: 
zuerst als Rathausuhr in Schweidnitz 1370, aber schon 1384 in Lübeck 
als Schlaguhr, wohl auf dem Seygertorn. Weiteres Vorkommen: Seiger- 
turm 1400 in Stollberg, seyger 1401 in Marienburg für eine Schlaguhr, 
zeiger 1474—75 in Frankfurt für die Rathausuhr und 1473 in Sterzing 
für die Turmuhr. Zaiger als Zifferblatt in München 1408 und 1436, 
in Nürnberg 1423, in Hall 1452. Bemerkenswert ist die Verbindung 
„zitglogg mit zöger“ in Konstanz 1438 und urtzouger für Schauuhr in 
Frankenberg um 1500. Der Name Seiger entstand aus seigaere gleich 
Waage und erinnert an die Waag, die Balkenunruhe, das Merkmal 
der damaligen deutschen Räderuhr. Erst von 1450 an läßt sich die 
Bezeichnung „Zeiger“ in seiner jetzigen Bedeutung als drehbarer Stab 
nachweisen: 1450 in Nürnberg. 


Es ist bedeutsam, daß die Bezeichnung „Zeiger“, die in Ostdeutsch- 
land und Norddeutschland bis zum Ende des XV. Jahrh. herrschte, 
auch in das Gebiet der Bezeichnung „Uhr“ übergriff und dort seine 
Bedeutung wandelte. Die alte Bedeutung hielt sich noch Jahrhunderte 
in den Zusammensetzungen Seigerkasten und Seigerturm. Fassen wir 
die Bezeichnungen Schelle, Zeitglocke, Uhr und Zeiger ins Auge, so 
scheinen sie vier verschiedene Ursprungsgebiete anzudeuten: ae 
deutschland um Erfurt, Bodenseegebiet um Konstanz, Rheingebiet un 
Süddeutschland und schließlich Schlesien. 

Wie auf $. 37 erwähnt, tritt das Wort „onglocke“ in Frankfurt a 
nicht 1348, sondern 1378 auf; leider ist der Irrtum aus dem Sn 
buch von Diefenbach und Wülcker auch in Grimms Deutsches vn = 
buch (11; II S. 731) und in Fr. Kluges Etymologisches Wörterbuc 


übergegangen. hie 
Wie wurden die Uhrmacher genannt? Auch das war örtlich 75 
en; sie hießen in Frankfurt orglockenere 1372, orleygin DS iiocke- 
orlegmeister 1385, uwerglocker 1395—1405, vrglocker 1441, ln. 
Rere 1474, Vhermecher 1508, dagegen in München ormayelet True 
Meister 1427, urmacher 1485, Uhrrichter 1524 und ähnlich in 
63 


Unsere Forschungen führten uns bis zum Jahre 1304 Zurüc 
nser: 


dahin läßt N het Uhren auch auf solche Uhren? Pipelart 


8 
Betracht kommen, auch nicht die „neue große 2 Un 
n könnte es sich beim Kauf der Dominikan.,, ü 


Weckuhr zurückverfolgen. Beziehen sich . die di k 


ee uepess 


Canterbury. Dagege hr als Weckuhr handeln; eine gewöhnliche yıa | 


u ä worden sein. Es ist denkbar, %, 
seruhr würde kaum erw# nn, große Ausgabe nicht scheute = Eine 
ordnungsliebende ÄAbtissin were un ei. 
zuverläsige Uhr anzuschaffen; auc ee Es 7 — Wet, 
eiferten die Frauenklöster ın der Anscha nad r uen Geräte, 
Tagesteilung. Wenn wir diese Uhr für eine Räderuhr anschen, dan, 
ist es nicht mehr weit bis zu Hermann Joseph und Köln. Der Won. 
laut seiner Tätigkeit „in Unordnung geratene wiederum ZU regeln" 
läßt sich auf Wasser- und Räderuhren anwenden (S. 28). Die früheste, 
Weckuhren dürften noch viel einfacher als die Weckuhr mit de, 
Schelle gewesen sein, so daß sie sicherlich ständiger Ausbesserung 
bedurften. Hermann kann in seiner Heimat Köln das Uhrmachen ge. 
lernt haben; dort gab es die Uhrmachergasse und dort blühten seit 
der Römerzeit Kunst und Gewerbe. Gewiß sind dies nicht mehr als 
Vermutungen, die aber zur Gewißheit werden können, wenn es ge- 
lingt, über die Uhren des XIII. Jahrh. Näheres, sei es Beschreibungen, 
sei es Figuren, zu erhalten. Bis dahin bleibt nichts anderes übrig, als 
das Jahr 1304 für das erste Auftreten der Räderuhr anzugeben. 


In Deutschland und Italien zeigt sich die Räderuhr in der ersten 


en 


Hälfte des XIV. Jahrh. in einzelnen Orten; um die Jahrhundertmitte | 


werden Schauuhren gebaut, und am Ende des Jahrhunderts legen auch 
kleine Orte Wert auf die Erwerbung von Uhren und auf modernen 
Stundendienst. Ähnlich ist der Verlauf in den Niederlanden, wen 
auch etwas verzögert. In England scheinen brauchbare Räderuhren 
erst nach der Ankunft der niederländischen Uhrmacher entstanden 
zu sein. ‚Auch in Frankreich scheint sich die Uhrmacherei erst dan 
zu entwickeln, seitdem der Deutsche Heinrich von Wik die Pariser 
Schloßuhr hergestellt und Dijon die aus Courtrai entführte nieder 
ländische Uhr erhalten hatte. Noch später drang die Räderuhr nach 

Spanien, Skandinavien und Rußland vor. 
Die Räderuhr entstand aus den Bedürfnissen des Gottesdienst® 
ee sie zuerst in Kirchen und Klöstern auftritt (1304, 1305, 10 
‚ 1338, 1339, 1348). In Italien wurde sie seit 1336 als öffentliche der 


für Wachdi R 
von 1361 Yu verwendet, in Deutschland wohl erst von 1354 
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Tafel 29 


Manicae Abb. 50. 
mit Sonnenuhr von 1493 am Straßburger Münster 


Tafel 30 


Abb. 
). 5l, Johannes Schöner 
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Abh. 53, 


Die Verbesserung der mittelalterlichen Sonnenuhr 


XIV. Jahrh. bürgerte sich die Räderuhr i 
ichtiges Werkzeug zur Tagesteilung, aber eo 
ständigen Ausbesserungen beweisen, und kein zuv 
Unruhe En Be Ahlaufen des Ge 

der Uhr noch keinen guten Gang zu geben. | F N 
ee runderlich, wenn die Konstanzer Uhr die saranalb ist es nicht 
zwei Stunden falsch angibt und derselbe oder größere Betrag sich Dei 
der Paduaer Uhr beim Erdbeben von 1348 zeigt. Daher gehörte z ei 
Dienst des Uhrwärters nicht nur das Aufziehen der Uhr one 
„uch für ihren richtigen Gang zu sorgen. Solche Gangprüfungen us 
sie die Vorschrift (S. 59) lehrte, kam natürlich nur für Astronomen 
in Betracht. Der Uhrmacher mußte sich nach einer Sonnenuhr richten 
Ließ sich damit die Stunde genau ermitteln? Die Mittagszeit sicher. 
lich, falls die Kirchenwand in der Ostwestrichtung lag, also der Schat- 
tenstab genau nach Süden zeigte. Selbst unter dieser Voraussetzung, 
die für viele Sonnenuhren nicht zutraf, wie der Augenschein lehrt, 
konnte die überlieferte mittelalterliche Sonnenuhr zur genauen An- 
gabe der Stunde außerhalb der Mittagszeit nicht dienen; denn sie 
konnte nur am Äquator gelten. Bereits die Griechen mußten das 
Zifferblatt umgestalten, um aus der Süduhr mit waagrechtem Schat- 
tenstab die genaue Zeit zu entnehmen. Bei ihrer Süduhr steckte der 
Schattenstab nicht im Schnittpunkt der Stundenlinien, sondern ober- 
halb und die Stundenlinien waren nicht Halbmesser, sondern Kurven, 
geschnitten von den Kurven der Himmelskreise. Die Lage der Schat- 
tenspitze ließ die Tagesstunde ersehen. Demgegenüber war die mittel- 
alterliche Sonnenuhr ein Rückschritt; ihre Untauglichkeit mußte beim 
Vergleich mit der Räderuhr offenbar werden. Eine Verbesserung war 
schon deshalb nötig, da die Räderuhr die gleichlangen Stunden an- 
zeigte und auf die Länge von Tag und Nacht keine Rücksicht nahm. 


Es ist wohl kein Zufall, daß sich Sonnenuhren mit anderen Stunden- 
linien, ähnlich der modernen Einteilung, in der Gegend vorfinden, wo 
die mittelalterlichen Sonnenuhren am häufigsten sind, nämlich in Hes- 
sen und im südlichen Niedersachsen. Besonders die Gegend nördlich 
des Harzes scheint darin eine besondere Rolle zu spielen. Diesen ver- 
besserten Sonnenuhren ist gemeinsam, daß im Mittelpunkt des Halb- 
kreises sich das Loch des Schattenstabes befindet, und daß die Stun- 
denlinien den Halbkreis nicht in zwölf gleichgroße Abschnitte teilen; 
vielmehr drängen sich die Linien nach unten, zur Mittagslinie, zusam- 
u her Weise für die Vormittags- 
lätter, meistens in den Stein 
Kaeh, sind noch zu sehen am Braunschweiger Dom, AR der nn 

Che zu Riddagshausen und am Münster zu nn Be Ber Braun 
Sonnen- 


sen alten 
dortig iRelt worden 


eutschland ein; ein 
dauerndes, wie die 
erlässiges; denn die 
wichtes zu hemmen, 


5 


erbaut (71). Die vier östlichen J oche wurden bis 1334 ferti 
1345 schlossen einige Ritter und Bürger einen Vertrag ir m h. 
metzen Meister Andreas (69; IV S. 187) wegen des Baues en Si 


ier Joche bis Michaelis 1346; da die Pforte im letzten Jost < übr 
nl 1346 trägt, so wurden diese vier Joche in den en Jah 


erbaut. Die Joche sind durch Pfeiler nach außen zu get 
erwähnten Sonnenuhren sind eingemeißelt am Pfeiler an Di 
4. und 5. Joch und am Pfeiler zwischen dem 6. und 7. Joch "chen den 
aus gerechnet. Der zuerst genannte Pfeiler stammt nach sah Sen 
sehen, besonders nach dem Wasserspeier zu schließen, aus der Au 
ren Bauzeit wie der zuletzt genannte Pfeiler. In beide Pfeil Sing. 
helle, harte Steine eingesetzt, worin die Sonnenuhren mit er sind 
Mittelloch sauber eingemeißelt sind. Wir dürfen annehmen Fin 

R m . . I e ’ dies 
beim älteren Pfeiler noch 1345 und beim jüngeren Pfeiler 1345 geschah 
Beide Sonnenuhren zeigen eine andere Einteilung als die Mittelalter 
lichen Sonnenuhren. Während die Sonnenuhr am jüngeren Pleikrn 
ihrer Einteilung der modernen Sonnenuhr ähnelt, drängen sich bei dr 
anderen Sonnenuhr die Linien nach oben zusammen, gleichsam als oh 
sie nach einer anderen Regel entworfen seien. Da diese Zusammen. 
drängung ihrem Betrag nach der Zusammendrängung nach unten ent. 
spricht, so hat es den Anschein, als ob bei der zuerst hergestellten 
Sonnenuhr eine Regel falsch angewendet worden sei, und daß dan, 
als man den Fehler durch Vergleich mit einer Räderuhr entdeckt hatte, 
die andere richtige Sonnenuhr hergestellt worden wäre. Wir werden 
noch sehen, wie die Regel lautete, die solche Versehen zuließ. 


Wie sahen diese verbesserten Sonnenuhren aus? Immer sind sie in 
den Stein gemeißelt und zwar symmetrisch zur Mittagslinie, als ob di 
Kirchenwand genau in der Ostwestlinie läge. Diese Annahme war be. 
rechtigt für den Braunschweiger Dom mit dem Azimut 89.2° und 
einigermaßen für die Klosterkirche zu Riddagshausen mit dem Arm 
84.8%. In unserem Fall handelt es sich zunächst um die Frage, inwiewe! 
die Zifferblätter richtig waren, wenn die Kirchenwand in der Ost 
linie lag. Dies Frage soll die folgende Übersicht beantworten. ai 
mögen noch Einzelheiten über die Sonnenuhren mitgeteilt wer” 
Bei allen Sonnenuhren fehlen die Schattenstäbe; sichtbar ist n0C : 
große Loch im Schnittpunkt der Stundenlinien. Über die eine 
Sonnenuhren läßt sich folgendes angeben: " 

1+2. Braunschweiger Dom, Südwand der südlichen Kapellen. 2 
nenuhr 1 mit Linien vom Mittelloch zum begrenzenden alb 0 
(Abb. 54), wohl 1345 entstanden. Sonnenuhr 2 mit Stundenlin@, ei 
Inneren zum äußeren Halbkreis; vielleicht war der innere al 
mit einer Sonne ausgemalt. Wohl 1346 entstanden (Abb. 55). 


; € eiß 
3. Kirche des Zisterzienserklosters Riddagshausen bei Braunsch* 


west- 


hal 

m XIII. Jahrh. erbaut; der an renzende Kreu ng ab erissen- tt 
ten ist am Ostende der wei a i er 
(Abb. 58), das wohl um die Mitte des XIV. Jahrh. eingemeißelt “ig 
und innerhalb eines kreisförmigen Bandes die Stundenlinien sitzt 
wobei das Loch nicht in der Mitte des Bandes, sondern ober B 
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iente vielleicht für aufgemalte Stundenziffer 
as Band und neben das Band eingemeißelte S 


durch VI ersetzt wurden. 
Yon ünster zu Hameln. An der Südostecke des um 1250 erbauten 


ten Querschiffes befinden sich zwei eingemeißelte Zifferblätter 
ia 5 mit den gotischen Zahlen 6—12—6, etwa in der zweiten 
Pislfte des XIV. Jahrh. entstanden (Abb. 56), und unten (Nr. 11) mit 

Renaissancezahlen 6—12—6 aus dem Anfang des XVI. Jahrh. So- 
den zeigt der Münster alle Übergänge von der mittelalterlichen (S. 11) 
Di modernen Tagesteilung (Abb. 57). Wie das Stadtarchiv Hameln 
teilte, lassen sich die Hersteller dieser Sonnenuhren nicht ermitteln. 
” 5. Die 1356 geweihte Marienpfarrkirche zu Marburg zeigt am Pfeiler 
dee Südwand ein halbkreisförmiges Zifferblatt mit den gotischen 
Stundenzahlen VI—-XI-—V. 

6. Die Marienkirche zu Gelnhausen (S. 12) zeigt am westlichen Ge- 
wände des 1232 erbauten Südtores (Abb. 21) ein unvollständiges Ziffer- 
blatt, wobei die Stundenlinien durch einen inneren Halbkreis begrenzt 
sind und am äußeren Ende die Zahlen 8—-12-5 in Zimmermanns- 
zahlen enthalten. i 

7. Die um 1300 erbaute Nikolauskirche zu Lemgo zeigt am ersten 
Pfeiler der Südseite von Westen über der mittelalterlichen sechsteili- 
gen Sonnenuhr ein modernes Zifferblatt im Halbkreis. 


8. Die Jakobskirche zu Köthen, seit 1400 im Bau, zeigt am ersten 
Pfeiler östlich des Südtores eine sorgfältig eingemeißelte Sonnenuhr 
(Abb. 62) mit den Stundenlinien zwischen dem äußeren und dem 
inneren Halbkreis und mit der Inschrift „Anno domini MCCCCI 
vigilia pancratii“ (Im Jahr des Herrn 1401 am Vorabend von Pan- 
kratius). 

9. Die Marienpfarrkirche zu Weißenfels zeigt am Pfeiler der Süd- 
seite ein sorgfältig eingemeißeltes Zifferblatt (Abb. 63) mit den Stun- 
denlinien, begrenzt vom halbkreisförmigen Band der Stundenzahlen 
VI—XI--V. Außerdem ist zu sehen die Jahreszahl 1446 mit dem 
Steinmetzzeichen daneben und J. rolant, offenbar der Name des Ent- 
werfers des Zifferblattes. Vermutlich hatte der Entwerfer früher die 
rfurter Universität besucht und wandte sein dort erworbenes Wissen 
En Weißenfels an. Angehörige der Familien Roland und Rulant kom- 
Bw in den Erfurter Universitätsmatrikeln, herausgegeben von 
nämlich aborn, häufig vor. Jedoch nur ein J. Roland ist genannt, 
Erfurt E „Johannes Rolandi de Teiczten“, der zu Michaelis 1442 in 

Immatrikuliert wurde. Er dürfte die Sonnenuhr berechnet haben. 


von 140. Michaeliskirche zu Schwäbisch-Hall zeigt am Pfeiler ihres 
Nenuhr AR erbauten Langhauses die Spuren einer aufgemalten Son- 
Band, um b. 68) und zwar die Stundenstriche in einem kreisförmigen 
Zahlen. rseben von einem schmäleren Bande, wohl für die Stunden- 
Sehen; n der Mitte des Zifferblattes ist eine strahlende Sonne zu 


n, die später 
tundenziffern 


das Zip %S Loch des Schattenstabes sitzt oberhalb der Mitte. Über 
Shael?), Duatt beugt sich anscheinend ein Engel mit Flügeln (8. Mi- 


Onnenuhr dürfte um 1456 entstanden sein. Die Sonnen- 
Hr 
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1 und wohl auch Nr. 9 gehören zu den 
uhren Nr. 10 ei er Im zu den verbesserten mittelalterlichen scetng, 
nd Surden des Vergleiches halber mitgenommen. Ren, 
uhren un 


11. Siehe Nr. 4. Yan ie 

Übersicht enthält für jede der elf Sonnen 
N  Stundenlinien van Ser de ns Ittagszeit darsgeet li 
Lotlinie. Diese Winkelabstände wurden, außer bei Nr. ı und 2 FR 
nahmen entnommen und mußten daher wegen der Verzerrung a 
Aufnahme verbessert werden. Die Winkelabstände von Nr. | 7 
beruhen auf Pausen der Sonnenuhren. Der Abstand der 6. hıls 2 
ist immer 90°. Die Winkel der Vormittagsstunden gleichen denen rn 
entsprechenden Nachmittagsstunden. Die Zeilen 12—15 Zeigen n 
Winkelabstände gemäß den Regeln I—-IV und die Zeilen 16— 2] i 
für die moderne Süduhr verschiedener Polhöhe berechneten Winker 
abstände. 


Stunde 1 II III IV V 
1. Braunschweig I 21° 40° 55% 680 80° 
Umstellung 10° 214% 34% 50° 69 
2. Braunschweig II g 180 31° 46° 6540 
3. Riddagshausen 11% 23% 360 4940 06970 
4. Hameln oben 11° 240 38° 530 690 
5. Marburg g0 26° 40° 560 690 
6. Gelnhausen 7% 20° 31% 48% 6307 
7. Lemgo 6% 15%0 3310 490 670 
8. Köthen 104° 200 37° 540 710 
9, Weißenfels 15° 250 380 510 67° 
10. Schwäbisch-Hall 90 200 280? 490 71° 
11. Hameln unten 90 20° 31% 49° 68 
12. Regel I 100 210 340 590 68" 
13. Regel II 9.80 21° 33,60 47,70 674 
14. Regel III 110 22%0 390 50° 66° 
15. Regel IV 10.70 220 360 520 70° 
16. Süduhr 520 9.4° 19.60 31.60 46.890663) 
17. Süduhr 500 9.8° 20.40 32.70 48.10 674 
18. Süduhr 480 10.20 21.10 33.80 49.20 681, 
19. Süduhr 470 10.40 21.50 34,30 49.70 684 
20. Süduhr 430 


69.9" 
11.10 22.70 36.20 31.70 0 
21. Süduhr 400 11.60 23.90 37,50 53.00 70 
Stundenzahlen zei 
außerdem die mitt 


Gelnhausen und zwei ei : Li 
wei eingemeißelte Sonnenuhren an der ‚Ds 
ne zu Frankenberg, deren Langhaus 1357 vollendet wurde der 


das Langhaus Son Kr 2 02€ 
: n Südw. htet ist, S 
Eckpfeiler die Süduhr ie nach Nordost geric 


. eine ' 
uhr, sond ein Pfeiler am Langhaus Bio abe 
als on ern eher eine Südostuhr für die Stunden IIII—XI cher 2 
die XI-Unnen) 0 Loch nicht auf die XIl-Uhrlinie, sondern Eh A, 

"Uhrlinie. Offenbar handelt es sich um einen Versuch 
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und 
gen die Zifferblätter Nr. 3-6, 9 und 11" 


ne 2 
elalterliche Sonnenuhr an der Peterskirchn 


g mit 
der Kirche aufgestellten Schauuh en ‚ undenangaben der 


ke € T zu bri Ähnli 
1078 der sog. Süduhr (Abb. 64), die tatsächlich Stundenen ch 
i n 


tlinie beinahe auf die 
hr kann nie 15 Stunden 


s handelt sich auch hier um einen Versuch. Wir dürf 
. en 


us schließen, daß noch um 1359 versucht wurd 

zustellen, deren Angaben mit denen einer Radenihr en 
Wie die Übersicht ersehen läßt, zeigen die Sonnenuhren 2 En 
deutlich die Zusammendrängung der Stundenlinien zur Lotlinie hin 
mögen im einzelnen die Abstandswinkel voneinander abweichen, 
wie es nicht verwunderlich ist, wenn man die Herstellung bedenkt. 
wobei es dem Handwerker wohl nicht immer möglich war, den Stun- 
denstrich auf den Grad genau zu ziehen und einzumeißeln. In der 
. Mitte des XIV. Jahrhunderts gab es nun eine Regel, die den Ent- 
wurf einer nach Süden gerichteten Sonnenuhr lehrt. Diese Regel I, 
die sich mindestens bis 1364 zurückverfolgen läßt (Anm. 7), besteht 
aus zwei Abschnitten, deren erster zum Entwurf der Stundenlinien 
einer nach Süden gewandten Sonnenuhr dient, während der zweite 
Abschnitt von der Herstellung der Meridianlinie auf einer Ebene 
mittels des Indischen Kreises spricht und dann unvermittelt hinzu- 
fügt, daß das horarium den künstlichen Tag vom Aufgang zum Un- 
tergang der Sonne in zwölf Teile, die sog. ungleichlangen Stunden, 
teilt. Auf die Süduhr kann sich diese Bemerkung nicht beziehen, da 
diese offenbar eine Anpassung der Sonnenuhr an die Zeitteilung der 
Räderuhr darstellt. Vermutlich gehört diese Bemerkung zum Entwurf 
einer waagrechten Sonnenuhr. Die horarium genannte Süduhr geht 
von der Stunde 12 als Mittagszeit aus und liefert die Winkelabstände 
der Stunden 1 bis 6 nachmittags und entsprechend 11 bis 6 vormit- 
tags. Den Handwerker, der noch mit der alten Tageseinteilung, 
wonach die erste Stunde mit Sonnenaufgang beginnt und die zwölfte 
Stunde dem Sonnenuntergang entsprach, vertraut war, konnte die 
Regel, welche die neue Tageseinteilung nicht ausdrücklich betonte, 
zu Mißverständnissen führen, so daß er die Stunden nicht von der 
otlinie, sondern von der Waagrechten zählte und ein falsches Ziffer- 
blatt herstellte. Dies sehen ‘wir bei der ersten Sonnenuhr zu en 
schweig, die wohl noch 1345 hergestellt wurde. Wird das Mißver- 
Sandnie des Steinmetzen, vielleicht des Meisters Andreas an 
Äurch die Umstellung berücksichtigt, so ergeben sich Abstände, 
Ur Negel ] passen. 


zeigen. E 


a ar in ähnlicher, 
‚„„mgemäß bestand die Regel I schon 1345 und A G. Dagegen 


Mißverständlicher Form wie in den Abschriften . 
vu die Regeln IT und IIT jünger. Regel II (Anm. 7 F) dürfte in DER, 
1433 entstanden sein, da ihre Abstände den de . "ihnlich 
ne — rund 50° — berechneten Abständen der Sü 4 h Regel I 
® ‚ Regel III (Anm. 7 N) ist wohl Reinhards Anpassung CT estellte 
Re amings Polhöhe, während die wohl in Heidelberg di De dar- 
stellt ' (Anm. 7$) die Abstände für 43° Polhöhe ; 
wie der Vergleich der Zahlen in Zeile 15 und 20 Ihr 
69 


R 


Regel I führte auch dazu, sie Zur 
r E < verwenden, besonders für an, 
wage) kelabstände für die Süduhr und waagrechte Une 
wo die 4 ie 
, d. .. 
gleichen sin attenstab gerichtet? Darüber sagt die Re 
wie En d der Polstab erwähnt. Wir dürfen a a 
Erst y immer ein polwärts zeigender Schattenstab Vorgesehen (ch 
Bi ch einen Holzdübel im großen Mittelloch festgehalte, "3 
er 


‘es noch an den Sonnenuhren zu Brixen und Einbeck Zu schen, ü 
wie Ist, 


‘ö Süduhr wurde zuerst horarium genannt, also ein Ga;; 
a Stunden. Erst 1422 und zwar in Leipzig tritt der N ya 
Horologium Achab“ oder „Achas auf, d. h. die onnenuhr Ir 
Achas. Dieser Name, wohl entstanden in Anlehnung an die Bibel, 
stelle Jesaja 38 v. 8, diente früher zur Bezeichnung eines Sonnengu, 
dranten (117; Nr. 884952). Viel später, noch 1505, wurde die Br. 
zeichnung „horalogium achas“ verwendet und zwar zur Kennzeich, 
nung der mittelalterlichen Sonnenuhr an der Pfarrkirche zu Neustadt 
am Rübenberge (Abb. 30). 


Die „Horarium“ genannte Regel tritt zuerst 1345 auf und zwar in 
der Braunschweiger Gegend. Damals war also die Herstellung einer 
Süduhr mit polwärts zeigendem Schattenstab bekannt. Die Regel I 
liefert mit hinreichender Genauigkeit die Winkelabstände der Stun- 
denlinien für Deutschland, wie aus dem Vergleich ihrer Abstände 
mit den für die Siduhren von 470 bis 520 Polhöhe (Nr. 1-16) hervor- 
geht. Sie ist eine Gedächtnisregel, indem sie für die Abstände der 
Stundenlinien 5, 51/2, 61/s, 8, 9 und 11 Doppelgrade angibt und dem- 
gemäß die Tatsachen vereinfacht. Wer kommt als ihr Erfinder in 


Betracht? Zu dem Zweck müssen wir uns den Zustand der Stern 
kunde im XIV. Jahrh. vergegenwärtigen. 


Die Anfänge der modernen Sternforschung. 
Die Beobachtung der Finsternisse hatte schon bald einen w 
spruch zwischen der Beobachtung und der kirchlichen Rechnund 
geben. Offenbar war die übliche Mondrechnung falsch und Mi a 
(erbessert werden. Magister Konrad von Straßburg sprach Robert 
Güshken um 1200 aus. Die Verbesserung führte Bischo iijgum® 
Same lest durch; ihm folgten am Ende des XI. Jahrh. Gender 
En Olöndl und der Däne Petrus zu Paris, die auch neue hrte yon 
ad ehe Etwa gleichzeitig verkündeten mehrere en eit 
rechnun & Aus das neue Wissen und zwar in der Form Ton ( 
Toledee Der Franziskaner Johann von Gustedt Bine b 2 
mit De en Tafeln aus und berechnete daraufhin eine Be ' seht, 
Ei Umrechnung für Magdeburg (Anm. 8). Später, eh 19 
fort EB; kannter diese Arbeit mit Tafeln für Magdebur®, 
Braunsch Taunschweiger (117; Nr. 177179) vollendet 
weig eine vorher in Paris begonnene Arbeit, w 
70 


j Grossetestes ausging. Im Jahr 1 j i 
der ae ee ohann von a wovon a. Sc 
re An m. 8); sie bezog auch auf Magdeburg und war vielleicht 
— die Weiterführung der Zeitrechnung des Joh. von Gustedt, der 
nu h Johann von Sachsen genannt wurde. Zu erwähnen ist eine Zeit- 
auc 8 (Computus manualis) des Gerhard von Rastede. Wichtig 
der Kalender (Anm. 8), den Johann von Hameln 1328 für das 
Kloster Riddagshausen und zwar für die Jahre 1330—1406 berechnete, 
wobei er von den Tafeln von Noyarı ausging und für die Lage von 
Riddagshausen die Länge zu 230 20° westlich und die Polhöhe zu 520 10/ 
angab. Diese erste deutsche, genauere Ortsangabe wurde später auch 
für das benachbarte Braunschweig benützt. Unter Johann von Ha- 
meln dürfen wir wohl den Herren Jan van Hameln wiedererkennen, 
der 1345 als Pförtner des Zisterzienserklosters Riddagshausen zusam- 
men mit dem Prior und einem anderen angesehenen Bruder für das 
Kloster auftrat (69; IV, S. 190). Wir sehen: Braunschweig, Riddags- 
hausen und auch Hameln, die Orte der frühesten verbesserten Son- 
nenuhren, sind durch Jan van Hameln miteinander verknüpft. 

Um 1330 schuf ein Erfurter Magister Johannes die bekannte „Er- 
furter Zeitrechnung“ (117; Nr. 2600—96). Gleichzeitig machte ein 
anderer Magister Johannes, nämlich Johann Dank aus dem Dorf 
Danekow bei Magdeburg, sich in Paris bekannt durch seine Erklä- 
rung der Alfonsischen Tafeln und der Sterndeutung des ‘Abdel-aziz, 
u seine Finsternistafeln und sein Jahrbuch der Bewegungen der 
- aneten für die Jahre 1336—80. Auch berechnete er den Eintritt der 
on m 2 a des Tierkreises für Paris und 1330 und, nach 
x in “ 5 r in die Heimat, für Magdeburg und 1339. Wie lange 
pe ae 5 urg lebte, ist ungewiß. Im Jahre 1349 galt er als „der 
ed nn er in der kunst astronomia, de to den tyden in Dude- 
ae ae ‚als er von Magdeburg aus einem Lübecker Freund 
ae Made n agdeburg schrieb (24; 19, S. 513). Noch 1357 scheint 
en: urg a zu haben; denn damals wurde seine Erklä- 

sry ee en Tafeln in Erfurt abgeschrieben und dabei ihr 
licher Einfluß ürger von Magdeburg bezeichnet. Danks wissenschaft- 
en ee bedeutend. Gemäß Trithemius (96; S. 250) zählte 

Enden, ülern Johannes Eligerus de Gondersleuen. Den Ort 
Aschersleb en gibt es allerdings nicht, aber Gatersleben im Kreis 
ein en unweit Magdeburg. Er verfaßte verschiedene Werke, 
und den SH ers über den Magneten, ferner über das Astrolab 
guten Einblick in a Quadranten, die noch erhalten sind und einen 
Neantis Schrieb 1364; damaligen Arbeiten gewähren. Nikolaus Clau- 
6780) über d in Erfurt die Arbeit des Jacob ben Machir (117; 
Arbeiten, z, T En Quadranten ab und fügte eine Reihe kürzerer 
serbeie Mac fs „äuferungen (117; Nr. 6801) der vorhergehenden 

. 30 Polhö e inzu, aber unter Bezugnahme auf einen Ort mit 
En erstellun g a Magdeburg entspricht, ferner eine Schrift über 
ai 510 30/ Po She Quadranten, wiederum bezogen auf einen Ort 

Weisung des Q e und die dem Eligerus zugeschriebene Gebrauchs- 

uadranten, worin aber jede Bezugnahme auf einen 
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ändert sich dies. Noch in der in Ma; 
ee  - N6.6797) enthält die Gebrauchen "0 137 
folgten Abschrift ( ns . - Chsanwe 
Eligerus kein Beispiel. Dagegen zeigt die um 1387 erfolgte 1Sung 
(17. Nr. 6800) in der Gebrauchsanweisung die Bezugnan Schu 
510 30° Polhöhe, z. T. unter wörtlicher Übernahme von u 
den eben erwähnten Erläuterungen, und außerdem die a 
die Polhöhe von 50°, bezeichnet als „dein Horizont“, oder Sossung a 
Mainz entspricht. Dagegen enthalten die Herstellung und d; » Wag 
brauchsanweisung keine Beispiele für Magdeburg oder Mainz *G& 
angeblich 1359 hergestellten Abschrift (117; Nr. 6799) und in 2 der 
Prag 1388 gemachten Abschrift in der Handschrift Ratsbib] ” ih 
burg D 20 13. Es ist bemerkenswert, daß diese Prager Abschrift Üne. 
nicht die Regel über die Sonnenuhren enthält, die sonst häufi auch 
den Arbeiten über den Quadranten und das Astrolab anzutreffen «. 
und offenbar zum gleichen Wissensgebiet gehört. Auch eine 7 ie | 
dem Namen „Johannes Specht“ gehende Sammlung solcher Kahn 
von 1387 (Antiquariat Rosenthal 88, Nr. 840) enthält die Schrif 
„Compositio horologii“. Es ist daher sehr wahrscheinlich, daß diese 
Regel im Kreise der Schüler Danks entstanden ist, hängt sie doch 
mit der Meridianbestimmung zusammen, deren Verfahren besonders 
durch Dank in Deutschland verbreitet wurde; er hatte in Paris 13% 
die Tafeln seines Lehrers Jean de Lignieres mit ihren Erklärungen 
abgeschrieben und dadurch bekannt gemacht. In diesen Erklärungen 
(25) werden drei Geräte beschrieben, zuerst ein Gerät zur Meridian- 
bestimmung, d. h. ein senkrechter Stab in der Mitte einer waagrech- 
ten Scheibe mit Kreisteilung, ferner zur Messung der Höhe der Ge- 
stirne ein Höhenquadrant und ein hölzerner Dreistab. Höhenmessu- 
gen im Meridian führen zur Ableitung der Polhöhe des Beobachtungs- 
ortes. Es ist daher wohl kein Zufall, daß seit 1350 Angaben der Länge 
und Breite deutscher Städte häufiger werden und kleine Ortsverzeich- 
nisse entstehen. ne 
In der folgenden Zusammenstellung sind die Ortsverein n 
der Reihenfolge mitgeteilt, wie sie ihrer Abschrift nach aus ‚den ya 
ren 1350—1400 überliefert sind. Zum Vergleich sind auch Länge 
Breite (Polhöhe) von Jerusalem und: Paris mitgeteilt. 


„Bibl.Göttingen 
Keuter 1at.28229 von1350 "R 338 A neol. 124 a 
Länge Breite Länge Breite Länge Breite 2 Je 3] j 
Jerusalem 66030 21950 60° 07 3200 06 a 
Paris 24015° 480 07 24015 480 07 O1 33030. 5110 
Braunschweig 23020’ 51010 23020’ 52,10 28039 51016 
Würzburg 28°32 51016 51016’ 28023 52016° 2 
Wien 47030’ 


Straßburg 28027’ 47050’ 


Münster 20015’ 51030. ‚98094 50 
Mainz 28024 500 9 500 9 28024 50° 9 2020 1 
Köln 27020’ 49050 49050 ‚51034 240 0° 5 
Magdeburg 24° 07 510307 240 07 510307 24° 0° 510 5 

Erfurt 8° 0’ 42°5 
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Sradib. Kranmlurt Stadtbibl. Erfurt 
40134 von al 6 47886 um 1387 20395 vor 1400 Nat. Bibl. Wien 
Länge Breite Länge Breite Länge Breite 531L vor 1400 


6630’ 31050’ 66° 0’ 390 6603 A 1a, Länge Breite 
Jerusalem 24015' 480507 330 9 480g 31730 
Par chweig 23020° 51010 23020 510107 29039. 


= 


a l 5 01 Orgr ; 
Würzburg 28032° 51°16° 280327 51016 28032 er 26°35° 52010 
Wien 35030° 470 0 

Bburg 0rn = 5 
ne 28024 500 9° 28024 500 9° 28029. 500 g 29°30° 47050 


27020 49050’ 27020 49° (7 27020 490507 27090' Agdapı 
esdeburg 24° 0 51°730° 24° 0° 520307 28° 7 51030, 27030, 52030, 
Erfurt 17°. 0 51° 0° 27° 0° 500 0 

Frankfurt 50° 

Speyer 49010’ 

Freiburg 28027’ 47050 

Utrecht 25015 51052 

Gent 4110’ 50050’ 

Prag 32° 49033 

Koblenz 279 0° 50° 3 

Trier 28° 0° 49040’ 
Mecheln 27045 51712 
DerOrtvon Freiburg warbereitsum 1360 bekannt (Stadtb.Erfurt4°3675S.88) 


Die Übersicht läßt ersehen, daß die Ortsangaben vielfach durch 
Schreibfehler entstellt sind. Werden diese Fehler berücksichtigt, so 
fallen manche erstaunliche Angaben in der Breite auf, z.B. für Würz- 
burg 51916‘ und für Köln 49050’, wofür nur einmal 51050’ angegeben 
wird. Ebenso ist es mit der Länge. Da die Länge offenbar von Westen 
an gezählt wurde, so fallen schon in der ersten Liste Braunschweig, 
Münster und Magdeburg insofern heraus, als sie einen anderen An- 
fang der Längenzählung vermuten lassen. Die Ortsangaben dieser 
drei Städte sind in sich nicht schlecht, besonders wenn die Braun- 
schweiger Breite auf 52010’ verbessert wird. Vermutlich wurden Mag- 
deburg und Münster an Braunschweig mittels einer Landkarte ange- 
schlossen. Merkwürdig ist die Ortsangabe Erfurts, zuerst der ganz 
falsche Wert und dann erst eine allmähliche Verbesserung. Noch 
1357 hielt der schon erwähnte Erfurter Schreiber die Länge BR 
und Magdeburg für gleich. Unter diesen Umständen ist es ale t us 
erren wenn die nach der Regel entworfenen Sonnenuhren 
„rer Polhöhe wenig stimmen. 

Die obigen heise können wir als die ersten ar 
@usehen, für die deutschen Städte genauere Ortsangaben zu 1 für die 

«Wiß waren die Versuche zuerst nur unvollkommen, .n Inner- 

„ngenbestimmung nur Landkarten zur Verfügung Stan Tahrh ging 
verdienen sie Erwähnung. Das Bestreben des V. s n.50 
Aüin, die Landkarten und die Kartographie zu fördern, Echland ge- 
: © greich, daß die moderne Kartographie damals in nn der Land- 
= en wurde, wie Durand in eingehender Umeiin.. 

en und Ortsverzeichnisse des XV. Jahrh. festste m 


Die moderne Sonnenuhr. 


Die Regel zum Entwurf einer Sonnenuhr, deren An 
den Stunden der Räderuhr vergleichen ließen, konnt Saben ich. 

nicht genügen. In ihrer ursprünglichen Form I dürfte für die p, it i 

die Striche der Stundenlinien nach d = . ent | 

chl N. 

k 


den sein, daß 
Stundenglocke entworien und dann die Gedächtni & 

wurde. Die Regel war zu knapp und schloß Mißveneregel gebi 

Nisse nich 

t 


aus. Spätere Verbesserungen in Gestalt der Regel III b 
viel. Die moderne Sonnenuhr begegnet uns erst um 143 Sagten nich 
nend zuerst in Nürnberg. Damals wurde eine merkwürdi ! und ansche‘ 
abgeschrieben (117; Nr. 9699—9702 und 128; S. 222) er ige Abhandlun, 
auf al-Battäni den Entwurf einer waagrechten So 1e unter Hinweh 
Marmortafel für Nürnberg lehrt; die Lage des an auf einer 
eines senkrechten Stabes wird gemäß den Vorsch ge der Spitz, 
Lignieres in seinen schon erwähnten Erkläru en des Jean de 
berechnet und zwar für jede der zwölf Stund ee n. ‚einen Tafeh 
Zeit der beiden Sonnenwenden. Dann werde di es Tages und für di 
und durch Linien verbunden, die den St nd = Ba: aufgetragen 
langen Stunden entsprechen. Damit begnü een der ungleich 
rechner nicht. Er berechnet auch die La a 2s der unbekannte Be 
Spitze für jede gleichlange Stunde und = e Schattens der gleichen 
Teeisläner Foieolten acht und I6-Stund nn ür jede volle Stunde der 
der Stundenlinien entworfen und zum Schl un. 
langen und ungleichlangen Stunden fü Ni ub Be Yügur der glei: 
el e schichei 2cch um Sarsı r N ürnberg gezeichnet. Gewiß 
tenstab; aber die Berechnung der S hate nn ehtem Senat 
Mal auf und:sriolgt recht genau c De hier zum ersten 
stens um 2" yanzden sichtißen ES aß z. B. die Sonnenhöhe höch- 
wird da Police Nürnberrs rn abweicht. Zu Grunde gelegt 
23633. In gleicher Weise EN An 1 27’ und als Schiefe des Tierkreises 
der senkrechten Sonnenuhre " Te _ 
Stunden entworfen (Nat a ur waagrechten Stab und gleichlange 
5305, geschr. 1925, 5. 273rv), Zum ersten ee 
richtig entworfen echt ker um erstenmal wurden diese Kurv 
Als Rudtien vom Mittel r r wie bei der mittelalterlichen Sonnenuht 
wolernen Sonnennhr >= t aus. Noch wichtiger ist der Entwurf 1: 
(Anm. 9). Es han delt er ım gleichen Jahr 1431 zuerst auftr 
Äquatorialuhr (Abb er um den Entwurf der Süduhr aus 
vorherrschte. In der Anlei der seitdem in dem nächsten Jahrhun, 
sichtigt, aber ohne in eitung zum Entwurf wird die Polhöh 
Satz enthält die Aau E gabe a bestimmten Ortes. Erst © Nr 
bergs Polhöhe zu ne, Nürnbergs zu 41034, woraus Sit Nü 
mals üblichen Polhöh, ergibt. Dieser Wert weicht sehr von dr 
für 510 Polhöhe Be a 49027’ ab; zudem ist die zugehöriß® mt 
der Entwurf wohl Me also wohl für Erfurt. Demgem# Kloster 
neuburger Handschrift rfurt und wurde vom Schreiber der. pol 
höhe Wiens hinzugefügt a ee Später wurde 
. r. 4). 
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‚ hluß der Anleitung, wo unvermutet von einem 
Wichtig ist 2 nz Rede ist, wie aus der deutschen Übersetzung 
Ring mit ee Gerät kann hergestellt werden nach Art des 
folgt: „Oder C1 Kompaß geschieht, und der Ring wird entsprechend 
Ringes, wie es oben: aber der Ring entspricht dem Aquator und der 
der Polhöhe er inem Durchmesser (der Weltachse)“, Diese Bemer- 
Schattenstab ee Erinnerung an die kleine Reisesonnenuhr hervor, 
kung ruft so Ohter Unterteil mit dem Kompaß den Stundenring trägt 
deren 2 äquatorial einzustellen ist, so daß die senkrecht dazu 
(Abb. 72) Nadel als Schattenstab der Weltachse entspricht; solche 
een uhren mit und ohne Lot waren bis zum XVII]. Jahrh. 
Rdn: S 196 Nr. 7). Unsere Vermutung wird zur ee 
Ba in einer wenige Jahre später geschriebenen A handlung 
Aa 1 Nr. A,l) lesen, daß zu den Sonnenuhren auch gehören „die 
a ren, genannt campas, deren Ring äquatorwärts gestellt und 
A: Eschnitt teilt ist, entsprechend dem Aquator“. Diese 
in gleiche Abschnitte getei ‚en : ähm. 
aachen Abschnitte der Stunden zeigt aber nur der Ring der I: E 
ten Reisesonnenuhr (Abb. 5; S. 30). Der Hinweis auf die Br r a 
ns zugleich erkennen, in welcher Weise die moderne Sonnenu r zuer 
keigesteile wurde, nämlich aus der Projektion der äquatorialen : 
nenuhr auf die waagrechte und senkrechte Wand. Daneben dürfte 2 
Süduhr gelegentlich auch gemäß dem Stundenschlag der we 2 
entworfen worden sein. Wichtig war immer die Erkenntnis, daß m 
Schattenstab polwärts zeigen müsse, um die richtigen Stunden er 
fern. Diese Erkenntnis dürfte aus dem Gebrauch der Armillarsphäre 


erwachsen sein. Wenn ihre Achse polwärts eingestellt war, so ließ ihr 
Schatten auf dem Äqu 


Als Vereinfachung der 
des XV. Jahrh. die R 


em Umstand verdanken, daß der eingebaute 
Ompaß sofort die wi 
Ständliche Feststellun 


In der ersten Hälfte des XV. Jahrh. war in Deutschland auch die 
sten Sonnenuhr (Anm. 12 Nr. XIX) bekannt, die in ihrer einfach- 
en 


rm die im Altertum beliebte Berossische Sonnenuhr nachahmt. 
Bs handelte 


ei Sich um die Abbildung der Himmelskreise auf das Innere 
. hr ku Üßelschale (Abb. 5; S. 19). 
r 


Bedeutsamer ist eine andere Sonnen- 
Buchsbaum geschnitzt und aus zwei 
bestehend, so daß der eine Teil mit 
nderen Teil so stützt, daß er in der 
gemäß seine Kanten der Weltachse 


‚tr den andgebrauch, aus 

F} , 

cine ander klappbaren Teilen 
mpaß | 

Aauatorep PaB am Ende den a 


Paralje] r Steht und dem 
w 


ar. Die p,,enn die Sonnenuhr mit Hilfe des Kompasses nn 
Umgeho, Enden €S äquatorwärts gerichteten Teiles waren hornartig 
War die » SO daß sie Teile 


i i hen. Demgemäß 
n eines Ringes entsprachen 
dürfte di „Werfung der Stundenkurven dafür sehr einfach. angreuen 
Abb, 10 8 aus dem Jahr 1417 stammende Stück (123; S. m 
Fechts) eine b 


edeutende Erfindung gewesen sein. 
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Doch kehren wir zu d ü 
.. en für Nü 
ve Sonnenuhren zurück. Die Bee a. geltenden 
ae Frage nahe, welche Gelehrten d. allge Nennung Kudhandı 
ternkunde beschäftigten. Für di er in Nürnb ürnbe, Ungen 
der Arzt Johannes Schindel, geb ie Zeit um 1430 ka erg sich „ol 
tik i in hielt von 1407.09 ir WW. au Königg yn Betr der 
und stronomie, w n Wien Vorl ggrätz, F, ct, 
1412-18 über das Han Te Rektor deriniveratar Be attı 
=. d von 1423—38 Stadtarzt in eg des Deo Prag ü 
„meister Hans Schi PR mn erg, in d 10) emaji a Woa 
den Gehalt, mehr she“ genannt rd; er bekam Stadtrecht 
T8s änge und Brei ' ce adtarzt. Hi Ja rlich Unger 
für 1428 und 143 reite (49027) und . Hier besti 10 6 
2 7. Non.sei nd berechn mmte er null 
De die Sn hennenuie (1 Arbeiten sind = r Sternverzei Nün, 
öhen für Prag. Es werd r (117; Nr. 9418—21) erwähnen di Ichnisg 
einem Astronomen Nik En aber ähnliche fü mit Tafel der Sei 
nicht ganz sicher ist aus zugeschrieben 1 Prag geltend nt 
Idea sind Bam R Schindel die Tafel 17; Nr. 7499) € Tafel, 
afeln, die 1427 Nikol ngaben weniger eln selbst ber daß &; 
Bu on namen aus eu ae die An Win 
Die it unwehrscheilich, da er die Kat hl in Nie a 
tte. Als ihr U h, da er dies : elbst b ‚ab- 
en: en u eher N A ee Pro 
ic) ie Angab ; ‚ın etracht k rnberger ae Tlassen 
hieß und a e, daß der beka ommen. Herm nämlich Magiste 
Er studierte: Nürnberg stam nnte Magister Reinhäi Durand Ferdaike 
Artium; ein Prag, wurde 3 te, und Verschied ard auch Gensfelde 
bach &n spater trat er w. ort 1400 Baccal enes über sein Leb 
‚ verfaß ohl in d A. AUTEeUs ei en: 
ne Nr. 9246) te 1433 eine 15 Benediktinerkloste ar Magister 
er I Tagesstuäl I Kenntnis me Se Sänlchöne Se 
er chriebe e, daß ih 3 er Berech sonnenuhr 
für 49045 ee und ne Berecaes der der Sonnenhöhen 
(Bibl. Melk rnbergs?) Polhö rechnung ein von Heybeck ab 
führte ‚Sl, geschr olhöhe in Schi ei Tafel der Sonnenhöhen 
een an Arbeiten ı 1433, S, 36v-_38r) els gleichnamiger Arbeit 
dürfte di schriften üb im Auftrage Schi AUFDMEENEN ist. Vielleicht 
schri ie senkrech er die Son chindels aus; jedenfalls sta 
en die frühes ki te Sonnenuhr wine von 1434 von Er ” Fe 
a Wien ag et haben da Eine Ab- 
‚1439 w; in a . Er war hä nn 
a Te iu nern 
er Die für Ne a 1441 in N hennäabet 
er er ungleichla ürnberg berech eim bei Regensburg, wo © u 
dürf wurf de ngen Stunde neten Sonnenuh i+ gleich 
p te kaum ih r moderne nden dürften : uhren mit gie 
olhöhe m zu nen Sonnenuhr mi von ihm stammen; #*. 
ein zu sehr vo Sprechen sei r mit Hinweis f ürnberd 
Dan Ent eter Nü m damals: in, weicht doch di 13 au hen 
las Nürnberge angenomm. ie dort anges° 
8 abgeschri r, der i enen Wert 2 zieht hatte 
Erfurt spielt ; rieben und ar Erfurt stuchort Ei Vielleich "4b 
olle, Hier sünde St en ürnberg en dere" 
e n . 
76 r Entwurf a = Sonnenuhren eine wichtif" 
nenuhr durch Projekti® av 


Aquatorialuhr zuerst gelehrt 
ehriften rasch nach RE lestcchl aus ‚ verbreitete i 
sc and. Die ä fe sich durch 
vor 1431; ebenso wurde der K quatoriale Son Ab- 
zur Feststellung der Abweic he in er gab 
westlinie benützt (Anm. 10, Nr. D). Ofeabe einer Wand von Re be- 
N einem viereckigen Gehäuse on ar befand sich der Ost- 
welche ie Abweichung von der Mitt . Fassung mit Krei ompaß 
Der Einfluß dieser Abweichu ittagslinie zu besti reisteilung 
ee mn: 14 3 chung (declinatio) i estimmen di h 
so herücksichtigt, daß eine Latte mit d auf die Sonne iente. 
Br en di arauf befesti nuhr wurd 
Sonnenuhr SO en = Wand gehalten wurde, d ee: ange e 
nd dann die St n wurde, daß beide Meridi nee 
Sen (Anm. iD Nr, IHID. on auf die Wand ee 
weichenden Sonnenuhren sind ar Pe rohe nn wur- 
10. Nr. II), der sein in Erfurt ı heiten eines Nie a 
Ltrecht mit 51°50° Polhöhe anwand nA eworen: Vbaen in 
En der waagrechten re auch Köln Ara in 
igur barca) benützt; fern : UT wurde ei A A 
Ka N tneisb (Enkel 5 ne Ostuhr mit er ae 
er z.T. niederdeut mn worfen. W au 
Johannes Laet, ren Arbeit? E: ii We der Verfasser 
steller der Süduhr auf der Zieneh Es in Antwerpen 04 = a 
zu Utrecht angeb A egelplatte, die am Sü ! er Her- 
= gl dr ie u Van m 
mit Süduhr berei sehen werden Ei ch Süden 
Utrechter en hergestellt (Anm. a gr Platten 
zu sehen, die wohl auber Steinmetzzeichen (Abb . IV). Auf der 
könnte auch als er Magister Pern zu deuten nd, u a en 
um 1450 elle s asser in Betracht kommen Es E Magister 
Bedeutsam wurde re ‚ da die Platte wohl 
uhr mi 1e andl = : 
Heerer tn @ire I 
Aemsiörhöhe co 4 nachweisbar sind richtungen (Anm. 10 
; i d mit ih 
nahe yon TEL, 4 Heidelt ihrer Angabe der 
der rectiß und Heidelberg und der Fi 
hr 3 ectificatorium) der Lage d er Figur (veri- 
dungsgebi eidelberg und Augsb ge der Polachse und des Äqua- 
7 et dieses E gsburg auf Süddeutschl 
il s Erfurt , chland als A e 
sangen werden in eiuntse Wagen Enden Heidelberg und 
richtu m. 10 Nr. IV+V). Di geschriebenen Abhandlungen er- 
ntwurf d wurde zeichnerisch je Sonnenuhr nach den vier Himmels- 
En der abweich entworfen (Abb. 73). Wichtig ist Ruffi 
usatz zu sei enden Sonnenuhr (A g ist Nullis 
(Anm. 0 Ne m Abschrift d r (Anm. 10 Nr. II1,6) von 1448 
Nannte d r. III) verfaßt. Ruffi er Erfurter Herstellung der Blockuhr 
Studien ie dreieckige ern ‚ damals Franziskaner zu Gronenbers, 
en Ent ürfen wir wohl ei catorium „Winkelholt“. Als Folge Erfurter 
delh.... vurf eine ein Lehrbuch (Anm. 11 Nr. B 
erg Ich r waagrech r. B) ansehen, das 
r Ya ten Sonnenuhr und einer Süduhr für Hei- 
Sehr verb ‚erschien aber ei 
Weisen a wie die EATK Lehrbuch, das sich 
ist die Ru II Nr. A vielen Abschriften und 
en nr A). Beneite In der ältesten Abschrift von 1 
einer Bauern esten ZbSC rift von 1445 
regel (modus rusticorum) zum Entwurf 


in Süddeutschland 
Umwandlungen be- 


Ft 


Wand wird die Lotlinie gezogen und d 
An a Linie gehalten. Zur Zeit der Ente Schatt,, 


tagsstunde wird die Stundenlinie gemäß dem Schatten gezo,. Mit 
a L ((J} 


ebenso die ander 
gut gerichteten horo 
anderen 

erfen. Daraus ge 
uf leben Sonnenuhr nichts Seltenes war. 

Im ersten Abschnitt des Lehrbuches wird unter den Sonnen 
auch der Kompaß erwähnt, wovon schon auf S.75 die Rede war. | 
den Abschnitten 4 und 6 wird Schwaben (sueuia) erwähnt, was wohl 
auf Augsburg hindeutet. Eine Umwandlung des Lehrbuches für Wien 
(Anm. 11 Nr. A 6) gibt für die waagrechte Sonnenuhr nicht den Pol. 
stab, sondern ein eisernes Dreieck, das mit zwei Zinken im Zifferblat 
befestigt wird und dessen polwärts zeigende Kante den Schatten 
wirft. Außerdem enthält das Lehrbuch einen Abschnitt (Anm. ıı 
Nr. A15+16) über die Herstellung einer Ringsonnenuhr mit drei 
Ringen und Polstab zur Feststellung der Stunden von Mittag und 
Mitternacht und vom Aufgang und Untergang der Sonne an. 

Um dieselbe Zeit, nämlich 1445, wurden bereits Süduhren mit Pol- 
stab auf Platten zum Aufhängen an Gebäuden hergestellt (Anm. 12 
Nr. IV). Auch wurde die Herstellung einer Blockuhr mit sieben Ziffer- 
blättern für Brixen mit 480 Polhöhe gelehrt (Anm. 12 Nr. II). Dies 
weist auf Tirol hin und hängt vielleicht mit Magister Martin zusan- 
men, der als Schulmeister von Hall in Tirol an der dortigen Pfarr 
kirche im Herbst 1452 eine Sonnenuhr entwarf, wofür ihm die Stadt 
Hall ein Paar Hosen zu V lb verehrte, da er eine Bezahlung nicht an 
nehmen wollte (129). Die Sonnenuhr zeigte außer dem vom Maler 
Jörg gemalten Zifferblatt einen hölzernen, von zwei Eisenstange 
gehaltenen Schattenstab, der anscheinend in einem zinnenen Stem 
steckte. Als 1466 bei einer Dachausbesserung die hölzerne Stange 7° 
brach, wurde sie durch eine eiserne ersetzt. Jetzt ist an der Kirche 
und zwar unmittelbar unter dem Dach eine Südsüdwestuhr mit Por 
stab, gehalten von zwei Stangen, zu sehen und zwar in altertümlic A 
Form als Halbkreis mit einer Landschaft inmitten (Abb. 16). 2 
Sonnenuhr ist im Laufe der Zeit wiederholt aufgefrischt worden, das 
erst 1466 durch Messerschmied Lienhard, dürfte aber trotz em von 
ne nelche Aussehen noch gewahrt haben. War sie bereits üd- 

artin als abweichende Sonnenuhr entworfen worden? Da de icht 


hren 


Be er Kirche nur um 6° von der Ostwestrichtung °° es 
er so ist schon die Feststellung und Berücksichtieun® ein? 
nung erstaunlich. Läßt sich aus Martins Studieng?: Be 


istung erklären? Leider wissen wir nur wenig über ! Lehr 
ne re Hall kam, gehörte er seit dem 7. März 1 Bo 
Martinu Fr e Universität an. Dort hatte er nicht studie it dem 
Magister le genannt wird, so ist er wohl identise" _ wi” 
burger Diö rtinus Boetze de Hallis, der als Geistlicher et I 
matrikulier se im Herbst 1435 an der Heidelberger UNY nenn 
Wert wurde. Dies würde seine Vertrautheit mit a 
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klären. Während seines Haller Auf \ 
Arbeit für Brixen geschrieben Eaben: altes könn 
abweichenden ne für Hall und ie 
einer Südwestuhr (Anm. 12 Nr. VI) aus dies unden 8-12 7 
falls vor 1466, aus welchem Jahr eine Ab er Zeit stammen. ir also 
1453 verließ er Hall, ohne dorthin zurück schrift vorliegt. nA a 
Südtirol gezogen zu sein. Aus dem Jahr len, Er schei ahre 
des Entwurfes der erwähnten Sonhenahr 466 gibt es eine je nach 
Meran mit verschiedenen Polhöhen. F r für Hall und der Ei schrift 
Abhandlung über das Astrolab (117; Keu: vermehrte er 1465 r für 
zeichnis für 1465 und mit Figuren für r. 3597) durch ein St eine 
eine Arbeit über den Quadranten (117; aatsch mit 46040’ er 
ee mit 450 oder 46940’ Polhöhe. Wir kann, Jucch eine ae 
naue Festlegung der Pfarrkirche z 4 ir können also Marti a für 
gehörte wohl Magister H. Collis u Hall zumuten. Zu seinen 5 nA 
Herstellung von Süduhren un d aus Straßburg, der um 1456 Schülern 
47% Polhöhe schrieb (Anm. 12 Nr. V) und dom sauhten für Hall mi 
Wand mit Hilfe des Tndis h - V) und dabei die Abwei all mit 
zustellen riet, auch die E. en Kreises oder ein weichung der 
? ksichti : es Kompasses fest- 
wurf der Sonnenuhr er igung dieser Abwei est 
ie, ab I weichung im E 
so daß sich nicht ents h nte, aber ohne Figur oder näh m Ent- 
In Halkösh es bald d cheiden läßt, ob er Marti nähere Angaben 
| arauf de i artins Entwurf k ’ 
nannt der Urmaiste n geschickten Uhrmach annte. 
Sonnenuhr r ze Volders, der si lacher Konrad, ge- 
De un nn Räderuhren bekannt Eee . Herstellung von 
Stadtturm zu a gerufen wurde. Er stellte N er von Volders 
nenuhr für 19 ee No Ziferblättern und eine Son 
eiden Zifferblät er. Noch jetzt sind am schö und eine Son- 
belblerdisfören atter zu sehen und auch die S schönen Stadtturm die 
Hall. Die ungen Zifferblattes mit ei * Ponnenuhr im Gestalt eines 
a für die Stunden en inmitten wie in 
maister der Stadt Eh besonders in Hall täti = = also eine Süd- 
turm in Ordnung” 2 Rate von 147398 die Stadtuh: nr 
der Herzoglichen Mn alten; auch stellte er 1485 z k a an 
an der 14 ünze für 5 lb her " wei oonnenuhren an 
80 erbaut und dürfte auch d 
entworfen habe en Haseggburg und am 1488 erb ie Sonnenuhren 
u har, es hadıdı n le > onnenuhren am Münzt = aa un 
r indelt sic, e £ urm sin i 
drei Bi um eine Süduhr mit ban nicht ganz richtig ac Ber. 
für die Fr für die ee andförmigem Zifferblatt, bei dem zich 
Scheide tiche der Stun 1 arabischen und römischen Zahlen und 
südtimn. lassen. Di en und die Punkte d 
tiro] . Diese Eintei e der halben Stunden unter- 
0 er Sonn nteilung des Zifferbl i ; ae 
Anenuh enuhren. Vjellei erblattes ist typisch für die 
n ten am Weiß, ielleicht hatte Konrad auch die gotisch 
1474__ ranzisk en Turm zu Brixen d e gotischen 
R anerturm z ‚ an der Stadtpfarrkirche 
er Pfarrkirche Sigmundskro = zen und am Weißen Turm der 
n Mai. Zu Naturns n bei Bozen und die Sonnenuhren an 
Ort wansster Marti von 1475 hergestellt 
Me andern R artin und Mei . 
Sser q nn en Gelehrten nn Konrad sehen wir die von Ort zu 
en und ihre Her t pe ker, welche die neuen Zeit- 
stellung übernahmen. Auch in Nord- 


2 


de a erwähnte 
T Entwurf einer 


deutschland war €S ähnli ’ 
G; er hatte die a Be begegnet als H 
(Abb. 80) und die große Süduhr von 1456 an ersteller en 
- zu Dud von 14 r 1 . 
ie große ee em Auf an der Syriacuskine 
dern schrä nicht senkrecht ne Veranl Watiusk; Chr 
Pfeilers und derbä 8 angebracht, u Au ZUNG Pfei ass tech 
. : er LangsW d ,‚ um die abwei iler d N 
die Richtun; BE and ZU berü . . weich erC Wur 
weisung kn mit einem Kompaß ee All nde Richt, 5 
ni . : 

von 990, nicht ae ee ne die Platie a a des 
ie Schrägstell irnfläche des Pfei en 1 
Sonnenuh ung der Platte kei eilers 82° i Jetzt ein Mi, 
eine ah EyOoR 1471 nicht schrä re Vorteil. Se Somit Azimy 
nliche g stellen agege bed ! 
hatte er inzwische di N ie die © . ‚obwohl die Se ließ Gt 
Buchstabe en 016 Mißweis yriacuskirc ervatiuski die 

n G bezeich ung ken he ze uski 
wand des südlich eichnet ist die jü nen gelernt Mi gt. Off Tche 
Während die A en Ei Song nr . dem Ere 
Vene suingend 1 flewer Kite! Kt a 
ENEGE wurd en ist und die er Kirche als mi Erfurt (Abb Io 
12 4 urde die jüng . Abweichun mittelalterli b. 18), 
1458 —1 Uhr ati. Br Sonnenuhr : der Wand Ne Son- 

E 501 des N c er war di on G al us t berü 
logii; er war al Bi Günther w. ieser G? Wäh s Südostuhr e 
äderuh ege der Uh s Cleve szeit 

ren zu ver ren beauf rector h 
Kloster an 470 die Uh stehen sind. A $ tragt, worunt nn 
anschafung ech (15; 11 Fit Schagwerk eg. Verena 
ahr 1304 es ekannte 2 2 2 Dies w u Gulden fü ung 
lung de ‚schon Erwäh n Benediktine ar nicht die ür das 
Sean an srz 

sorgfälti bei das i en die So erlach dürfte 

ea ee nelfelte und gelehrte er am ee 
Dom zu Erf cite in den Jahre im XIX. Jah n angewendet h 63 
u eidio Ar ER dr 145070 a leider er 
er Sonn nden 6-12 onnenuhr von standen sei Ä 
Bier des Cham, ee on Te var Sidi, 
eıler . 2 S, h ! ne 4 um ei E 
A Figuren Seeshr ohl halb je el: Sie a a 
dabei die unten auch a waren. ar wurde er einen 
j ee nnenuhr Ah rigen an der letzten Erneu er 9 es 
„Inder zen He ds KV Hier mit Fe rc 
ee De a a re 

Bu 5 
lich ar die . SE ie Sonnenuhren gut 
leicht vo üduhr nd en einer en S. Emmeram = Rheinlandes- n 
Hesstellus Friedrich W. stuhr zu De IE Süd Er Regens»" sind 
Michaeliska von So eiß von R aturns (Abb uhr und Ost. abr“ 
Südsüdw pelle Sopnenlisren egensburg e _ 78479), sie sin viel 
EEE "Andreaskirche 2 Die ntworfen, der üb die 
Sonne angehört b —12—6 er zu ee der Südwan der 
nuhren zu er eweist, d hr, di eißenburg € i 
entw ‚daß r ie offe b eingem 2 
erfen. neun auch d nbar der ngszet 

südlichen 9. rt verstand, abwei 

uerschiff des aßburs” 
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: ingelassen in die Brüstung der unteren Galerie ei 

Münsters al mit einem sich darüber beugenden Mann, Sch 
ns tzen, für die Stunden 5—12—-6 Uhr (Abb. 50). Der Pol- 
Gem Sen Die Uhr stammt von 1493 und sucht die südsüdöstliche 
stab fei Wand zu berücksichtigen; ihr Hersteller ist unbekannt. Vjel- 
Lage er r dabei beteiligt der Leutpriester an der Nikolaikirche Ma- 
leicht Rnold Kunig aus Mergentheim, der um 1481 über Sonnenuhren 
ister b (117; Nr. 6006, 6285). Seine Nikolaikirche ist jetzt so verputzt, 
schrie h Spuren alter Sonnenuhren nicht entdecken lassen. Auch das 
daß ar Steinfeld (120), die Wirkungsstätte des Hermann Joseph, zeigt 
Ben dene Bemühungen um Verbesserung der Tagesteilung durch 
De nuliret: Bemerkenswert sind die Sonnenuhr im Innern des nörd- 
I Querschiffes, wobei die Kante eines Obergadenfensters als 
etlenwwerfer diente, und verschiedene Sonnenuhren in den Höfen, 
die deutlich den Fortgang der jahrhundertlangen Bemühungen ersehen 
lassen (Abb. 70). Auch Aachen besitzt am gotischen Münsterchor 
eine eingemeißelte Süduhr mit bemerkenswertem Polstab (Anm. 14 
Nr. 1 u. Abb. 60), wohl um 1450 entstanden. 


; sein anderes Ende ist 


latte ist aus dem Stein so herausgearbeitet, daß das Ziffer- 
„tt einen kleinen Winkel von 8.90 mit der Stirnfläche des Pfeilers 
bildet. Offenbar handelt es sich um eine Verbesserung, um das Ziffer- 
blatt möglichst genau in die Ostwestebene zu stellen, ähnlich wie es 
11 em Zifferblatt des Straßburger Jünglings der Fall ist. Herrn Hof- 
ie a Oley, dem Dombaumeister, verdanke ich genaue Angaben 
nicht ie Lage des Pfeilers und der Platte. Die Achse des Domes zeigt 
an Osten, sondern beinahe nach Südosten, nämlich A= 124054. 
Sonder Furde die Sonnenuhr nicht an einem Pfeiler der Längswand, 
Os en mP feiler des Chors angebracht, dessen Stirnfläche 10.80 von 
des Zif Süd (A = 100.8) abweicht. Die erwähnte schräge Stellung 
190, "plattes zur Stirnfläche bewirkt, daß das Zifferblatt nur noch 
er Ostwestrichtung nach Süd abweicht (A = 91.90). Dem- 
Verfahren W; ei der Aufstellung der Platte mit der größten Sorgfalt 
ie Abbilgun Steht es mit der Genauigkeit des Zifferblattes? Wie 
Onnenuh UNE zeigt, sicht es wie das Zifferblatt einer waagrechten 
“aus, wenn auch nur die Stunden VI—XI-—VI bezeichnet 

6 


7 


8l 


sind. Sollte ihr Hersteller sich des Unterschiedes Zwisch 

und waagrechter Sonnenuhr nicht bewußt gewesen sein? = Süd, 
die Stundenlinien darüber aus? Da sich die Platte beinahe 5, “agen 
dem Erdboden befindet und deshalb jede Aufnahme das 7; M übe, 
verzerrt wiedergibt, so ließ Hofrat Holey eine Pause Herb], 


4 anferti 
folgende Abstände der Stundenlinien von der Mittagslinie <oı der 


men sind: Nom 
Stunde 1 II 1II IV V VI vıI Yn 

Dom -Sonnenuhr 11.1). 22.6) 36.1) 51.99 70.69 900 109.30 1207, 
Waagrecht für 48 Breite 11.30 23.20 36.60 52.1° 70.20 990 109.80 127% 


en „ 47046’ 11.20 23.10 36.50 52.10 70.19 900 109,90 12790 
» m» 46936° 11.00 22.80 36.09 51.50 69.8° 909 110.20 1279 
Senkrecht für 48° 10.20 21.10 33,80 49,20 68.10 900 \ 
en „ 479 10.40 21.50 34.30 49.70 68.49 90° 
Regel I (Anm. 7,P) 100 210° 340 50° 68% 900 1100 130° 
Reisesonnenuhr v. 1451 11% 240 37%°9 52% 700 990 111 


Wie die Zahlen ersehen lassen, wurde die Sonnenuhr tatsächlich für 
die Waagrechte gerechnet; ihre Winkelabstände stimmen am besten 
zu den vor 1450 für die Wiener Polhöhe angenommenen Werten, näm- 
lich 47046° und 46036‘. Weniger gut stimmen die Zahlen zu den für 
480 berechneten Werten, d. h. zu dem seit 1455 etwa üblichen Wert 
der Polhöhe. Gar nicht passen die Winkel zu den berechneten Win. 
keln einer Süduhr für 470 und 480 Polhöhe und zu den Winkeln der 
Regel, die damals auch für waagrechte Sonnenuhren angewendet 
wurde. Demgemäß ist die Sonnenuhr nicht richtig berechnet; ihre 
Angaben können nicht genau sein; sie zeigt um 2 bis 14 Min. nach 
je nach der Tageszeit, unter Berücksichtigung der Zeitgleichung und 
des Unterschiedes zwischen Wiener und Mitteleuropäischer Zeit 
Immerhin behaupteten noch 1938 die Anwohner, daß die Sonnenuhr 
immer die richtige Zeit angäbe und daß sie sich immer nach ihr 
richteten. Was ist mehr von einer bald 500-jährigen Sonnenuhr zu 
verlangen? ne 

Eine andere bemerkenswerte Sonnenuhr befindet sich unweit nn 
im Stift Klosterneuburg. Dieses Kloster erhielt 1425 eine Reden, ist 
1447 vier Sonnenuhren, von denen sich nur eine erhalten 2 gang 
eine Südsüdostuhr für 5—12—4 Uhr auf die Wand über dem Eindin 
zum Gästehaus gemalt (Abb. 75). Der Polstab ist noch vor Zahlen 
Die gotische Faltung des Zifferblattes und die altertümlichen 
deuten auf die Zeit um 1447. ellte 

Der Wiener Sternforscher Georg Peuerbach (128; S. >) Ten 
für Kaiser Friedrich III. Reisesonnenuhren her, wohl die BAD 2 er 
uhren, von denen sich aus den Jahren 1451-56 noch sechs = aß 
halten haben. Sie bestehen aus einer Grundplatte mit Geittenwerle 
und dem Zifferblatt der waagrechten Sonnenuhr; als Se klappbare" 
dient ein Seidenfaden, der von der Grundplatte zum au run a5 
Oberteil führt. Diese Reisesonnenuhren brachten als a Reise“ 
waagrechte Zifferblatt, damals gegenüber den Ale Ben yon 
sonnenuhren sicherlich ein Vorteil. Sie gaben die >tu 
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en 


12-7 Uhr mit Strichen für die ganzen Stund : 
Mgkeit des Zifferblattes läßt sich aus den Zahlen der ee 
er obigen Übersicht entnehmen. Offenbar war sie für 480 Polhöhe 
lso für Wien, berechnet worden. Da das älteste Stück von 1451 
(Abb. 94) außer dem Bindenschild der Habsburger auch den kaiser- 
chen Adler zeigt, so dürfte .es für den Kaiser selbst angefertigt wor- 
den sein. ES zeigt schon den Fortschritt, den nunmehr alle besseren 
deutschen Sonnenuhren zeigen, nämlich die Angabe der magnetischen 
Mißweisun in der Büchse des Kompasses. Dies war notwendig zur 
genauen Einstellung der Sonnenuhr auf die Mittagslinie und zur ge- 
nauen Zeitentnahme. Damals betrug die Abweichung der Nordspitze 
der Magnetnadel von Nord nach Ost etwa 10°, deren Nichtberück- 
sichtigung die Angaben der Sonnenuhr um eine halbe Stunde ver- 

te. Daher war die Angabe der Mißweisung eine wesentliche 


fälscht hät Ente 
Verbesserung (128; $.22); auf die Mißweisung selbst werden wir noch 


zu sprechen kommen. 
Diese Sonnenuhr, deren Erfindung wir Peuerbach zuschreiben dür- 

fen, war ein Fortschritt; zwei Stück waren sogar als Nachtuhr einge- 

richtet, um mit Hilfe des Polsternes und zweier Sterne des Großen 

Bären die Nachtstunde zu bestimmen (Abb. 95). Zu Peuerbachs 

Verdiensten gehört auch die Beobachtung der Polhöhe Wiens und der 

Schiefe des Tierkreises, ferner die Berechnung der Höhe und des 

Azimutes der Sonne aus Mittagshöhe, Stundenwinkel und halbem 

Tagbogen (128; S. 25) mit Hilfe der sphärischen Trigonometrie und 

die Verbesserung der für solche Berechnungen nötigen Sinustafeln. | 

Diese Arbeiten führte sein großer Schüler Regiomontan zum Ab- | 

schluß. Die Berechnung genauer Sinus- und Tangententafeln, die An- 

wendung des Sinus- und Cosinussatzes der sphärischen Dreieckslehre, 

das waren die Vorstufen zur Erreichung des Zieles, die Stundenlinien 

einer Sonnenuhr auf jeder Fläche zu berechnen. Bis 1471 scheint ihm 

das gelungen zu sein; denn unter den Aufgaben, die er damals Chri- \ 

- stian Roder stellte (128; S. 126), befindet sich auch die Aufgabe, eine | 
Sonnenuhr zu berechnen, die zum Horizont und zur Mittagslinie ge- N 
neigt ist. Mit dieser Lösung war das Problem aus dem Zustand des 


tastenden Versuches und des zeichnerischen Entwurfes in das der 
Schrift über die 


sothematischen Berechnung gelangt. Regiomontans »© ; 

Onnenuhren ist verschollen. Dagegen erhielten sich seine Anweisun” 
gen in seinen Kalendern, die Süduhr zu entwerfen und außerdem eine 
Ei kleine Reisesonnenuhr, das „Allgemeine DErAI oe Te 
Son Figur 61). Außerdem dürfen wir ihm wohl die Erfindung 
a zuschreiben (128; S. 163). j Jässiges 

Hilfs tegiomontans Tod 1476 war in der Sonnenuhr ein Zuver. "Nac 
Er zur Prüfung der Räderuhren geschaffen waren kam 
die R e Versuchen, wie sie in der Sonnenuhr-Regel vorliegen, er 
zUEHSR En tnis der Vorzüge des polwärts gerichtefen Se nnaı 4 
äquatorialem Zifferblatt wie bei ä ei Sanranchr von 1417, 


ecH 
dan, „elsonnenuhr, der Ringsonnenuhr und c blättern, W 
Zifferbla ' Berechnung 


ann mit h a echten 
senkrec wa i 
ten und gr t letzt durch 


undenlin; 

i 3 

nien zuerst durch Zeichnung und zu 
+ 
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itat wurden. Daneben wurden die früheren Zeitte: 
Ei a enquadranten und die Säulchensonnenuhren, wen Can, 
höchstens mit Umwandlung der ungleichlangen in gleich] . ei 
den. Auch wurde das Astrolab und die Armille benützt. we St, 


i ‘ch damals die Zeit bestimmen? Bei der Benützu..* Eau 
z En zu haltenden Astrolabs kam es auf die Gesch du 
des Beobachters an: sO betrug der Fehler bei Regiomontan s che 
- Minuten (128; S. 169), bei anderen Beobachtern wie Werner = h 
pernik viel mehr. Walthers Beobachtungen der .Mon. dfinsternn Kon 
29. Febr. 1504 ergaben das Ende der Finsternis auf eine Minuf, vn 
dagegen stellte Kolumbus, der dieselbe Finsternis auf Jamaikı [at 
achtete, ihr Ende um 41 Minuten zu bald fest. Die Tas chen eo. 
uhren waren für genaue Zeitangaben weniger zu verwenden an 
ortsfesten Sonnenuhren, die bis zum Ende des Mittelalters oh] di 
in ganze und halbe Stunden geteilt waren, aber eine genauere an 
entnahme zuließen. So geben die beiden wohl von Joh. Schöner 1 
an der Jakobskirche zu Bamberg angebrachten Sonnenuhren die Stund, 
(wahre Ortszeit) mit einer Genauigkeit von 04 Minuten an. 


Die Sonnenuhren waren ursprünglich in die Wand eingemeißelt 
wobei im XV. Jahrh. und später die Striche und Zahlen gelegentlich 
durch Farbe hervorgehoben wurden. Mit dem Aufkommen der mo 
dernen Sonnenuhren änderte sich dies. Das Zifferblatt wurde nur 
mehr auf Verputz gemalt. Dies läßt sich zuerst nachweisen für Klo- 
sterneuburg 1447 (Abb. 75), Hall in Tirol 1452 und Schwäbisch-Hal 
um 1450. Die Malerei ist vorherrschend in Österreich, in der 2. Hälfte 
des XV. Jahrh., und dringt in Bayern und Franken von den Städte 
aufs Land vor, so daß die dortigen Kirchen ungefähr von 1500 an da 
Übergang von den gemeißelten zu den gemalten Sonnenuhren zeigen. 
Für Schwaben ist bezeichnend Alpirsbach, dessen Sonnenuhr vo 
1477 (Abb. 87) noch eingemeißelt, dagegen die um 1500 entstanden? 
auf Verputz gemalt ist. Während Schaffhausen schon 1472 eine & 
malte Sonnenuhr (Abb. 66) erhielt, blieb die alte Sitte in Lauten 
(Abb. 84-86) bis 1506 und in Straßburg bis 1572 bestehen; noch län” 
hielt sich die alte Sitte in Norddeutschland. Bis zum XIX. Jahr 
lassen sich dort Platten mit eingemeißelten Sonnenuhren nach weist" 
an deren Stelle gelegentlich eiserne Platten traten. Das Malen der on 
nenuhren wurde wohl erst durch süddeutsche Handwerker eins? M 
So erhielt Braunschweig die erste gemalte Sonnenuhr 1659 durch i 
Augsburger Georg Hertell (17; $. 173) und 1716 die große Sonn 
a: Billiger als die gemalten Sonnenuhren oder die Pl“ 

tein oder Eisen waren solche aus Holz, wie sie noch jetzt 0 


vn ä i j i en 
sehen a nhäusern in Mauterndorf und in Bruck bei rlang 


Sonnenuhren wurden zuers ' öffentlichen En 
ER Ent en Ka m BS.7 
größeren Bürgerhäusern; seit 1553 zeigen auch Edelsitze UN m; 
häuser diese Zeitweiser, die bis zum Ende des XVII. Jahrh- 7° ‚os 
richtigung der Räderuhr dienten So 1 nach der Sonnenulm | 
1514 an der Frauenkirche zu München. etöhnlich die dort | 
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estellt, und danach richteten sich alle an. 
a a, vae “ Burch Turmuhren der 
chichte von München berichtet (München 1796, 8 er 


, Sonnenuhren wurden so beliebt, daß i Mi 
nnnbe rg wohl jede Straße nicht nur eine, Be ge Ye he 
ohren zeigte. Wie schon erwähnt, bevorzugte Norddeuts Br Sonnen- 
emeißelte Sonnenuhr und in späterer Zeit die w> en 
Inzuhängende Platte. Solche Steinplatten lassen sich bis zı a 
Jahrh. nachweisen. Dann verschwinden die Sonnenahren An Se 
Jeutschland. Anders verhielt sich Süddeutschland. Die nn 
Sonnenuhren dienten zur Zierde der Kirche oder des ı 
er chafften ihr eine Beliebtheit auch dann noch, als die Zeitan vr 
nicht mehr so wichtig war. Es entstanden viele schöne er ; 
teils mit kunstvoll gefaltetem Zahlenband wie in Kelemeukun 
(Abb. 75) oder mit einer Landschaft im Innern wie in Hall (Abb 68) 
eil eines religiösen Gemäldes, wobei der Polstab 


oder als Bestandt 
verwendet wurde als Szepter in der Hand der Mutter Gottes oder 
als Pfeil im Körper Sebastians (129). Nicht selten sind im XVI. Jahrh. 


Sonnenuhren mit der gewöhnlichen Stundenzählung und der Zählung 


von Aufgang und Untergang der Sonne an; auch die Kurven der 
Tagesdauer werden d so entstanden die großen Sonnen- 


uhren mit Kurven aller Art, wie 
Nürnberg von 1502 
tinskirche zu Landshut (Ab 
nitz bei Landshut, die Peter 
die riesige Sonnenuhr an der Georgs 
waagrechtem Schattenstab, w 
Tierkreiskurven versehen. Die Tierk 
fach statt der Kurven der Monate oder der Tagesdauer auf. Auch 
Ost- und Westuhren suchte man durch die Einzeichnung der Monats- 
oder Tierkreiskurven zu vervollständigen. Das Entwerfen solcher 
Sonnenuhren wurde an den Universitäten gelehrt; es gehörte zum 
mathematischen Unterricht. Die Herstellung der Sonnenuhren brachte 
manchem wandernden Astronomen erwünschten Lohn; auch Künst- 
ler wie Albrecht Dürer und Hans Holbein beschäftigten sich mit 
diesen Dingen. Holbein malte im Auftrage der Stadt Basel zwei Son- 
nenuhren an das alte Rheintor. Die Stadt Frankfurt bezahlte im Jahre 
1510 vier Gulden dem Meister Erhard Helme, Astronomus, für die 
Onnenuhr am Brückentor. Somit ist es nicht verwunderlich, wenn 
wir in Deutschland in Zeit von 1450 bis 1550 die namhaftesten 
wi enomen mit der Herstellung von Sonnenuhren beschälle" sehen 
äh: RE SWaltber, ee: Kuenho En om- 
mel und B. Scale, 51), Bild, Sebastian üns j 
Stein und "Tho u Auch Kopp Aral“ We lateinis 

ene Lehrbü nn ı zugeschrieben. Viele meis wurden sehr ver“ 
ücher entstanden in Deutschland UN Deutscher Kalender 


onnenuhren 1 . 
5 isch geschrie- 


Teitet, Ein ; 
und ers, „T jedermann enthielten Regiomontans n Her- 
Stellung die Astronomia Teutsch (die ‚Anweisung ZUf leichte 
5 von Sonnenuhren. 
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i - inise merkwürdige Abarte 

Zu erwähnen sind Es 1610 Fe das Er Sen Sonn N) 
der Ir eine Süduhr zur Darstellung der Lei den ‚he um 
werk, von Gründonnerstag VI—IX Uhr und von nr 
und XIV Uhr. In der Mitte des Zifferblattes steht arte, 
IV—AlU inem Strahlenkranz, dessen Strahlen zu den Stunde Ute 
Galsesin 7 fer dient ein Schwert im H enziff, 

isen. Als Schattenwertfer m Herzen May; en 
Solche Gedankengänge waren auch protestantischen Kreisen Ol 
2 c 1. das bezeugt eine bronzene Zämmersonnenuhr des yyen 
hrh, mit schwedischer Benennung der Leidenszeiten, jetzt im Hi 
poldmuseum zu Würzburg. EN 

Ferner zeigt die 1728 an zu Burk };; 
Forchheim an der Westwand hoch über der Drei OMIESSTUppe einen 
Schattenstab mit einer Scheibe am Ende. Diese Scheibe ist durchloch; 
und wirft das Sonnenlicht als leuchtenden Stern auf die Wand uni 
auf das jetzt verschwundene Zifferblatt. Diese Sonnenuhr, die an die 
französische Meridienne erinnert, fand in Deutschland wenig Anklang 
In Ingolstadt war eine vielleicht von Chr. Scheiner entworfene Son- 
nenuhr zu sehen (Allgem. geograph. Ephemeriden 4 [Weimar 179] 
S. 145, 380-381). Als Murr 1755 mit Löhe und Adelbulner am Alt- 
dorfer Kirchturm eine Sonnenuhr anbringen wollte, bei der sich das 
Zifferblatt nur bei Sonnenschein auf der Wand abbildet, fand die Bau- 
direktion diese Neuerung „contra orthodoxiam gnomonicam“ (gegen 
die richtige Sonnenuhrkunst), so daß Löhe eine gewöhnliche Sonner- 
uhr entwarf. 


Anscheinend erst im XIX. Jahrh. entstand im Moseltal die Sitte, 2 
Kapellen des Weingebietes große Sonnenuhren anzubringen, wovon 
die berühmten Weine, die Zeltinger Sonnenuhr und die Wehlene 
Sonnenuhr, ihren Namen haben. 


Über die Namen der Sonnenuhr möge eine kurze Bemerkung en 
sein. Sie heißt lateinisch horologium, französisch cadran solaire, wi 
sächsisch solmerca, englisch sundial, deutsch „zeiger und ur na0 t das 
sunnen“, 1452 und „Sunuhr“ 1466 in Hall in Tirol. Demgemäß is 
Wort Sonnenuhr seit 1466 nachweisbar. ild- 

or 


Die im XV. Jahrh. entstandenen Reisesonnenuhren wurden 1 Augs 
lich für die nächsten Jahrhunderte. Besonders in N ürnberg un nnten- 
burg blühte das Gewerbe der „kompastmacher“, wie sie SC enbei 
Waren es in Nürnberg hauptsächlich Klappsonnenuhren aus man 
und Holz, in denen sich die Geschicklichkeit der Etzlaub, E gsbur 
Troschel und Tucher zeigte (123; S. 52—63), so wurde In zu 2 
Messing bevorzugt. Die sehr gut gearbeiteten und schön YET _ ger 
Stücke des Chr. Schissler sind noch jetzt beliebte Schaustü Nürt 
Sammlungen, Daneben sind Klieber, Schniep, Habermel un ee nen 
berg Chr. Heiden und Joh. Richter als geschickte Gerätebauet eur 
nen. Die Reisesonnenuhren waren mit Kompaß versehen; a jete 
ae zeigt sich bei den ausländischen Sonnenuhren erst von BI nd N 
N XVI. Jahrh. an. Die magnetische Sonnenuhr des s dar: 

1eppe stellt eine geschickte Anwendung dieser Neuerung 
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ht in Frankreich die anal . 

1.Jahrh. taue ıch die analemmatisch 
x sine waagrechte Platte mit einem senkrechten Schatt 

an eweglichen Polstab mit zugehörigen Zifferblättern enstab und 

N, sich die richtige Zeit ohne Kompaß und ohne ee mit deren 

tteln läßt. enntnis der 


Sonnenuhr auf, 


bis zuf G s 
dwerker hergestellt und verbreitet 

dure) ter eingebrannte Sonnenuhr, die de ae kam auch die 
in Glasien®. Veit Bild seit 151 r Augsburger Humanist 
and Benediktiner vl 1 seit 7 herstellte. Eine die Minuten an- 
ebende Sonnenuhr ist die Öhrsonnenuhr, die wichtige Erfindung des 
Pfarrers M- Hahn von 1763 (30; S. 130), die zur genauen Prüfung von 
Uhrgängen dienen sollte. Eine ähnliche Genauigkeit gaben andere 
schöne Tischuhren des XVII. Jahrh. Auch waagrechte Sonnenuhren 
mit Einteilung bis auf fünf Minuten oder weniger wurden damals her- 
gestellt. Andererseits versuchte man sich in der Anbringung möglichst 
vieler Zifferblätter an einem Block (Abb. 96). An ebenen und ge- 
krümmten Zifferblättern lassen sich an diesen im Zimmer und im 
Park aufgestellten Blöcken bis zu 61 zählen. 

Wie wir gesehen haben, entwickelte sich das neue Wissen in Deutsch- 
land lückenlos von der mittelalterlichen bis zur modernen Sonnenuhr, 
gleichlaufend mit der Entwicklung von der Wasseruhr zur Räderuhr 
und von den ungleichlangen zu den gleichlangen Stunden. Offenbar 
verbreitete sich die moderne Sonnenuhr vom Harz und besonders von 
der Universität Erfurt aus in ganz Deutschland, um in Süddeutsch- 
land in Lehrbüchern zusammengefaßt zu werden und in Peuerbachs 
Klappsonnenuhr mit Kompaß und Mißweisung und in Regiomontans 
mathematischen Untersuchungen ihren Höhepunkt zu finden. Die Er- 
findung dürfte daher in der Harzgegend erfolgt sein, in der Gegend, 
die sich durch mittelalterliche Sonnenuhren auszeichnet. Wie steht es 
mit der Entwicklung der Sonnenuhren außerhalb Deutschlands? In 
Spanien und Portugal sind Sonnenuhren sehr selten; die meisten Son- 
nenuhren sind moderne Süduhren und stammen aus dem XVI. bis 


XVII. Jahrh. Die wenigen älteren Sonnenuhren sind mittelalterlicher 
In Italien scheint noch 


Art. Ähnlich ist es mit Frankreich und Italien. R 
er XV. Jahrh. die Hohlsonnenuhr mit waagrechtem Schattenstab für 
ungleichlange Stunden gültig gewesen zu sein. In Frankreich und an 
h Küste des Adriatischen Meeres verbreitete sich die Mengen 
die, die in die Südwand eingelassene senkrechte eiserne eek wi 
lie = ittags der Sonnenstrahl durch das Loch einer oberhal! s Ge- 
een runden Scheibe fällt und damit den Mittag anzeigt. Be chen 3 
suc > ssen Ursprung in den Mittagslinien der italienischen ae Zeit- 
gleich“ „St, wurde im XVII. Jahrh. durch die Einzeichnung dei Fir 
un .1gskurve verbessert. Moderne Sonnenu din Fra 
Ständen. & nicht häufig und anscheinend erst voM ">, 
ein Block elegentlich ist an spanischen und französl 
des XV] mit Süduhr, Ostuhr und Westuhr Zu sehen, enuhren in 
Leon Ro und XVII. Jahrh., wie die noch erhaltenen ee 
 Souelles und Besancon beweisen. Erwähnung ver ! 


schen Gebäuden 
0 


tand, daß die a in Frankreich und Spanien nen, 
Ss ’ . \ ei 
icht aufgemalt sin i kı 
und nic teht es mit England? Zeigen die dortigen zahlreich, t 
Wie ch den Übergang von der mittelalterlichen zu Sonnen. 
en Anscheinend nicht. Allerdings ließe sich ein end ae 
B auf Grund der Untersuchung der wichtigsten Sonnenuhren Urt 
Die zahlreichen Abbildungen in den Büchern von Gatty, Ores fälle, 
Selsächs; agh 
esse-U 
einigen Linien abgelöst wurden. Erst vom XV. Jahr h 
moderne Sonnenuhren aufzutreten und 
des Nikolaus Kratzer (Abb. 52). Dieser ines Münchner a 
schmiedes war vom König Heinrich VIII. an die . 


Oxt 
gerufen (47; II S. 103—106 und 42; S. 21) und lehrte die H erstelln, 
der Sonnenuhren nach Wiener Muster. In den Jahren 151 5 
er ortsfeste und tragbare Sonn j 


Handschriften der 


ten über Sonnenuhren in in 
brachte viele Sch. 


Erst das XV] Jahrhundert 


lischen Handschrift „super 

266 in den deutschen Arbeikn 

nter orizonti“ (Anm. 10 Nr. h D mi 
anti orizonti“ (Anm. 11 Nr. B, 1). Außer dieser W 
rechten Sonnenuhr wird keine andere erwähnt. 

Ist die moderne Sonnenuhr ü 4 
islamischen Kultur? Diese Frage ließ sich bisher nicht genügend ® 
antworten. Im Bereich 
Polstab bis 1451 zu sen SI 
alte Sonnenuhren mit moderner Teilung nicht Ba ae 

edoch wurde festgestellt (6; S. 82), daß der ägypaache N Sch, 
bn al-Magdi (1359—1447) den Polstab neben dem senkrec win 4 

m Entwurf von Kurven der Stunden un 
usw. benützte, In de 
Garbers übe 


edeutende arab 


o8 

‚ Ost- und Westuhr, die abweichende Sonne erdind Sa 
eliebig geneigte Sonnenuhr berechnete; dabei ging er ei ie her 
Annahme aus, daß der Schattenstab senkrecht en 5 ieh 
Steht und kam nie auf den Fall eines polwärts BeBeE nd u 
Stabes zu Sprechen. Gewiß kannte er die gleichlangen U 


„horologium ja 
plano equidist 


hr un 
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den; jedoch der islamische Gottesdi 
en Stunden, während die Pe ne Gr die 
De, gen benützt wurden. Trotzdem wäre a 
sc n Kulturbereich der Übergang von den ungleichlangen Sn an 
Se ichlangen Stunden möglich gewesen, wenn derselbe Drang nach 
enauereT Zeitteilung bestanden hätte. Waren diese Voraussetzungen 
g geben? Sehen wir uns die noch vorhandenen islamischen Son en 
en an! Eine waagrechte Sonnenuhr, die 1326 Khalil Sa 
2 ati herstellte (Abb. 42; S. 180) ist mit senkrechten Schaller. 
stäben für ungleichlange Stunden entworfen. An den Gebäuden wur- 
den noch im XIX. Jahrh. Sonnenuhren mit waagrechtem Schattenstab 
und ungleichlangen Stunden angebracht, wie die 186566 erbaute 
Hadschi Ali Begova-Moschee zu Travnik lehrt; sehr ähnlich ist die 
Sonnenuhr des XVIll. Jahrh. am Kassim Pascha Zeughaus zu Kon- 
stantinopel (Abb. 42; S. 13). Die in den Sammlungen vorhandenen, 
seltenen arabischen Reisesonnenuhren sind persische runde Messing- 
büchsen mit Kompaß und waagrechtem Zifferblatt oder viereckige 
Scheiben mit Kompaß und waagrechtem Zifferblatt, immer mit pol- 
Schattenstab. Offenbar handelt es sich um jüngere 


wärts gerichtetem 
Nachahmungen europäischer Erzeugnisse, wie es auch in Chiph und 
Japan der Fall ist. Bezüglich der Araber dürfen wir nicht vergessen, 


daß z. B. der Nürnberger Georg Hartmann, der geschickte Hersteller 
von Sonnenuhren, im Jahre 1529, als die Türken Wien belagerten, 
Klappsonnenuhren mit türkischer Inschrift herstellte, um sie an die 
Türken zu verkaufen. Schon damals dürfte manche deutsche Sonnen- 
uhr zu den Islamen gekommen sein. Auf diese Weise geschah es, daß 
wohl die Reisesonnenuhren die moderne Form zeigten, aber die öffent- 
lich sichtbaren und zum Gottesdienst benützten Sonnenuhren an Ge- 
bäuden nach wie vor die alte Einteilung besaßen. Im Bereich des 


Islams war die Benützung des Polstabes und die moderne Einteilung 
des Zifferblattes nur eine Angelegenheit gelehrter Kreise und fand 
keine Anwendung (40; S. 10—11). Die Gewohnheit und die religiösen 
Vorschriften hätten eine solche radikale Änderung der üblichen Tages- 
teilung nicht zugelassen. Dieses Festhalten am Überlieferten zeigte 
sich auch in der islamischen Zeitrechnung, die schon zu Mohammeds 
nderung erfuhr. Ganz anders 
liche Zeitrechnung wurde un- 
rten nicht auf, ihre 
tehenden und 
ruhr un 
den bür- 


Zeiten ungeeignet war und nie eine Ä 
ir es im christlichen Europa: die christ 
nterbrochen kritisiert. Geistliche und Mönche hö 
a darzulegen. Dieser Unzufriedenheit mit dem Beste! 
en Verlangen nach besserer Zeitteilung verdanken Räde 
gerlichen Sonnenuhr ihre Erfindung und ihre Einführung in 
io = 103 kirchlichen Gebrauch. 1 I 
verbesserte mittelalterliche Sonnenuhr, der bergang zur E 
u Sonnenuhr, ist in Deutschland seit mindestens 1900 ac 
Magdi en also seit einer Zeit, die 14 Jahre vor der Geburt N, 
kannte D. gt, der offenbar als erster islamischer Gelehrter den u A 
derne Son „gemäß kann es keinem Zweifel unterliegen, ( NER. 


en a enuhr in Deutschland, ohne ausländischen 


89 


Die Entdeckung der magnetischen Mißweisun 
8. 


Seit 1451 enthalten Reisesonnenuhren die i 

an ihren Kompassen. Da ältere Kompasse Di de Mißwei,, 
bekannt sind, so liegt die Annahme nahe, daß die Mi elsung niej 
entdeckt worden ist (128; S. 22). Diese Annahme sche eisun 145) 
spruch zu neueren Behauptungen zu stehen daß Es & ide, 
schon 1269 und 1380 bekannt gewesen sei. Es ist ds Mi weis, 
sich mit diesen Behauptungen zu beschäftigen. Petrus Pr Notwend; 
Maricourt hatte 1269 eine kleine Schrift über den Magnete "eErinus de 
licht, worin er die Eigenschaften des Magneten zur Bahr „eröfent 
Nord- und Südrichtung und seine Verwendung in einer Be der 
als Nadelkompaß beschrieb (110+111). Die erwähnte Büchse a au 
ın einem Wassergefäß, an dessen Rande Nordpunkt und 
vermerkt sind, die durch einen Faden verbunden wurden Der punkt 
stein liegt in der verschlossenen Büchse, auf dessen Deckel a 
sprechend ‚dem Faden die Mittagslinie gezeichnet wird. Dar 
sich ein Lineal mit zwei senkrechten Stiften bewegen, um 
tung zur Sonne, zum Mond und zu den Sternen einzustellen und d 
mit ihre Abweichung von der Mittagslinie, also ihr Azimut zu m 
stimmen. Nun wird behauptet, daß die Mittagslinie des Gefäße, 
astronomisch bestimmt worden sei, so daß der Unterschied an 
dem astronomischen und dem magnetischen Meridian die Mißwelang 
ergäbe. Tatsächlich deuten die Worte des Peregrinus (111; S 354.355) 
weder die Kenntnis der Mißweisung noch die astronomische Be- 
stimmung der Mittagslinie an. Peregrinus nahm zweifellos an, daß 
sein Magnet Nord- und Südpunkt richtig anzeige und daß die Verbin- 
dungslinie der so gefundenen Punkte die Mittagslinie darstelle, was 
übrigens auch die Abbildungen ersehen lassen (111; S. 356) Wenn er 
darüber im Zweifel gewesen wäre und deshalb die Mittagslinie astro- 
nomisch, d. h. durch den Indischen Kreis bestimmt hätte, so würde er 
einen ‚Hinweis auf diese Arbeit nicht unterlassen haben "Wir werden 
uns hüten müssen, zuviel aus seinen Worten zu lesen umso mehr als 
manche seiner Mitteilungen großen Zweifel erwecken Seine Erfin- 
dungen, nämlich das Perpetuum mobile mit dem Magneten als trei 
bender Kraft wurden bisher immer als Ausgeburten zügelloser Phan- 
tasie angesehen. Aber auch die oben erwähnte Azimutbestimmung 
erscheint zweifelhaft, wenn wir seine Worte (in Übersetzung) in Be. 
tracht ziehen: „Durch das Azimut wirst du die Stunde bestimmen un 
den Ort des Aufganges der Gestirne und ihre Länge im Tierkreis und 
am Äquator und restlos alles, was sich gehört nach der Lehre 4° 
Astrolabs.“ In den damaligen Gebrauchsanweisungen des Astrola° 
ist von einer Bestimmung der Stunde aus dem Azimut von Sonne 
Mond oder Sternen nicht die Rede. Zur Zeitbestimmung diente a” 
die Sonnenhöhe. 

Wie wir gesehen haben, läßt sich den Worten des Peregrinus 
Kenntnis der Mißweisung nicht entnehmen; dasselbe ist der Fal 2 
dem Gedicht „The Parlement of Foules“ des englischen Dieb! ch 
Chaucer, worin Cytherea mit den Worten begrüßt wird „So gewiß 


‚nun ent- 
über läßt 
die Rich- 


die 
it 
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, rdnordwest, als ich begann meinen Traum zu schrei- 
dich sah I No! d geschlossen (62), daß Chaucer im Mai die Venus 
hen’. DA ) mit einer magnetischen Bussole beobachtet und ihr Azimut 
Rare dwest gefunden habe. Da Venus damals ein Azimut von 
zu Nord! 

2 ame 3374/2°—3131/2? = 240 magnetische Mißweisung. 


D A eutung? Darf sich ein Dichter nicht eine dichterische Frei- 
nur 


‘+ erlauben un E i 
heit € Venus sprechen, wo er nur von einer nordwestlichen Stellung 
lung en dürfen? Wo gibt es in Chaucers Werken eine Azimut- 
hätte na mit einer Bussole? Um Chaucers angebliche Beobachtung 
haft zu machen, wird angenommen, daß damals die Mißweisung 
glau oß gewesen sein muß und auf die Ergebnisse der Untersuchungen 
ER (33) und Bauers über die Periode der Säkularvariation 
FelsentragerS Ä nt : a 
hingewiesen. Dieser Hinweis ist nicht berechtigt. Bauer sagte vielmehr 
(12; S. 21) bei der Besprechung der Londoner Beobachtungen: „Man 
kann nur sagen, daß das Zeitintervall zwischen dem. Eintreten der 
maximalen östlichen und der maximalen westlichen Deklination un- 
gefähr 235 Jahre beträgt. Hieraus darf man nicht schließen, daß dieser 
Zeitabschnitt ungefähr der halben Periode entsprechen würde, denn 
man kann nicht sagen, was die Nadel vor 1580 gemacht hat, oder was 
sie noch machen wird.“ Für London lagen nur Beobachtungen von 
1580—1890 vor. Ältere Angaben lassen sich für Rom machen. Aus der 
Vergleichung dieser Angaben mit einer Formel, die den Beobachtun- 
gen von 1508—1888 genügt, fand Bauer (12; S. 28): „Es scheint mir 
nichts anderes übrigzubleiben, als vorauszusetzen, daß die Deklina- 
tion im XIV. und XV. Jahrh. nicht nach dem der Formel entsprechen- 
den Gesetz sich änderte, sondern einem anderen Gesetze folgte.“ An- 
gesichts dieses Widerspruches zwischen Nippoldts Behauptung (62) 
und dieser Folgerung Bauers erscheint eine weitere Deutung der Stelle 
in Chaucers Gedicht solange zwecklos, bis neuaufgefundene magne- 
tische Beobachtungen des XIV. und XV. Jahrh. die Möglichkeit zur 
neuen Feststellung des Verlaufes der Deklinationsänderung geben, 
wovon noch die Rede sein wird. 


simmunıe Verwendung der Reisesonnenuhren mit Kompaß zur Be- 


weisung ; Mittagslinien und über die Einzeichnung der Miß- 
Ende desx en Kompassen hatte Wolkenhauer die Angaben vom 
Möchte ich bis zum XVI. Jahrh. veröffentlicht (112). Seine Angaben 
. Jahrh n Grund der Untersuchung der Handschriften des 
empfehlen. ar B, stechiedener Geräte ergänzen. Zuvor dürfte es sich 
ißverständni edeutung des Wortes Kompaß aufzuklären, da manche 
Ortes hei 'sse nur durch den verschiedenen Gebrauch dieses 
OMpassum verschiedenen Völkern entstanden sind. Das Wort 
N karte und edeutete ursprünglich den Zirkel, den die Schiffer neben 
immer agnetnadel verwendeten. Im Italienischen wurde der 
verfaßten An -oMpasso genannt; Chaucer gebrauchte in seiner 1384 
PAS” in diese Weisung zur Verwendung des Astrolabs das Wort „Com- 
m Sinne (47; VS, 105—111). Daraus leitet sich das platt- 
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tsche Wort Passer (84; S. 46) für Zirkel her. M; 

ne auch und zwar zuerst In Frankreich der Ton pe, 
Kreis bezeichnet und so verwendet in der Au Barbei el Umsch,; ti 
schen Rymbegla des XIV. Jahrh. (14; S. 467); ir der iu 
der Gebrauch des Wortes für einen Gerichtsbeziug tete sion 
Brief“ (128; S. 17) und für die Seekarte (84; S. 46), er Co 
Büchse, in der die Magnetnadel untergebracht wurde ; für die Ri. 
wurde aber mit Kompaß auch die Reisesonnenuhr bez. Deutsent 
einer Magnetnadel ausgerüstet war. 2eichnet, g;, 

Die folgenden Stellen aus Handschriften handeln von K 

0) 


Abschrift von 1431 (Anm. 9) Reisesonnenuhr mit äquatori 
genannt „Compas - " 

Abschrift von 1433 (Anm. 10 Nr. I) Bestimmung der Akız 
der Wand „per Compassum in forma quadrata“. weichung 

Abschrift von 1445 (Anm. 11 Nr. A u. 12 Nr. III). Unter d 
nenuhren wird genannt „horalogium quod dicitur campas ae Son 
culus erectus versus equinoctialem et habens diuisiones equales 2 a 
pondens equinoctiali“. Me 

Joh. Bohemus sandte 1453 aus Wiener-Neustadt an Georg Peuer- 
bach (128; S. 21) eine Reisesonnenuhr (compas), wohl das kaiserliche 
Exemplar von 1451. 

"Mag. Collis bestimmte 1456 die Abweichung der Wand durch „com. 


Assen, 
alemRi, ' 


passum“. 

Bestimmung der Abweichung der Wand „per campas“, Abschrit 
von 1486 (Bibl. Melk 367 S. 258—267). 

Aus diesen Angaben, die etwa von 1431 bis 1486 reichen, geht her- 


vor, daß zur Bestimmung der Mittagslinie ein Kompaß in viereckiger 
Büchse, wohl in ähnlicher Form wie später gebräuchlich (112; 5. 1% 
bis 198) benützt wurde. Daneben wurde aber angewendet die ‚schon 
früher übliche Bestimmung mit dem Indischen Kreis, die z. B. an 
in Verbindung mit der Sonnenuhr-Regel, also seit der es nr 
XIV. Jahrh., auftrat und von Regiomontan bevorzugt he min- 
Name „Compas“ wurde zur Bezeichnung einer ReisesonneT hr von 
destens seit 1431 benützt, dürfte aber schon auf die ge ai 
1417 angewendet worden sein; denn aus der Verbigdune Seit Dis 


nadel und Sonnenuhr entstan e Verwen überhaup 
Verbindung ist sicherlich eine deutsche Erfindung, een ar utsel 
Herstellung von Reisesonnenuhren sich im XV. Jahrh. n ei den Res 
land nachweisen läßt. Die Verwendung des Kompasse5 ° ng au 
sonnenuhren führte zur Übertragung des NamenS "ounnenubt 11 
Reisesonnenuhr und später ganz allgemein auf 7° tronomia "zit 
u % dem 1571 in Frankfurt geiknine a A ggstunde 
als „Leyen Compast“ beschrieben das Y€T ante © immen: sch 
Hilfe der linken Hand und eines Strohhalmes ZU beste ro dent! 
Mittelalterliche Werke über den Magneten Fe grinus r 
selten. Außer der erwähnten Abhandlung des Bri - Mus. Roy der 
eine kurze Abhandlung in der Handschrift Bibl. Südrichtund 
12 E XXV, S. 148v über die Feststellung der 
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hr ist zu bedauern, daß die Arbeit des Joh. Eli- 

Magnetnadel. einen in zwei Büchern, beginnend mit „Tracta- 

gerus über nee worüber Trithemius (96; S. 250) berichtete, ver- 
z.de MA 


schollen 2 eingeritzte Mißweisung in den Kompaßbüchsen des 
Über A 


i die folgende Übersicht, die zuerst das Ent- 
XV. Jahrh, unter aD: naeh Hersteller, ferner den Aufbewah- 
stehungs)a Stückes mit seiner Inventarnummer, ferner die Miß- 
rungsor! nd den vermutlichen Beobachtungsort angibt. Über Joh. 
gr a seine Arbeiten habe ich im Regiomontan-Buch ausführlich 
D eehrieben (128; S. 120). Es ist sehr wahrscheinlich, daß er die Ge 
en Nr. 9-15 in Budapest hergestellt hat, während Nr. 16 in Wien 
verfertigt wurde. 


Nr. 1-8 betrifft Klappsonnenuhren, Nr. 9, 10, 15 und 16 Büchsen- 


sonnenuhren, Nr. 11 eine Himmelskugel, Nr. 13 ein Türkengerät und 
Nr. 14 ein Astrolab. Nr. 4 und 6 enthalten auch eine Nachtuhr. 


1.1451 Peuerbah? Ferdinandeum Innsbruck 11° Ost Wien? 
2.1453 ia British Museum London 14° „ 
3,1453 ’ unbekannt (112; S. 257) » 
4.1455 a Mus. Johanneum Graz Nr. 4525 10° u 
5.1456 ; unbekannt (112; S. 257) 5 
6.1456 R Nationalmus. München Nr. 1935 123° Be 
7.1463 Regiomontan Kunsthist. Museum Wien 13° Vene! 
8.1464—70 „ German. Mus. Nürnberg WI 7 6° Ungarn, Rom? 
9.1476 Dorn? Schloßmus. Stuttg. Nr. 12364 10°? Budapest? 
10. 1479 “% Adler-Planetarium Chicago 14° „ 
11.1480 r Univ. Bib. Krakau 10°? 2 

12. 1481 . Evans Collection Oxford G 425 100? 5% 
13.148086  „ Univ. Sternwarte Krakau 10° e 

14. 1486 % br R * 12 m 
15.148090 „, Mus.f.Kunstu.Gew. Hamburg 1893,2 7° » 

16. 1491 Dorn British Museum London 11° Wien 


In Nürnberg wurde um die Wende des XV. Jahrh. die Mißweisung 
sehr beachtet. Jedenfalls kannte man dort um 1510 ihre örtliche Ver- 
schiedenheit, wie aus den früher mitgeteilten Einträgen (123; S. 66) 

ervorgeht: Konrad Heinfogel trug in Stöfflers Almanach ein „Item 
10 graduum declinatio a meridiana linea hic Nurembergae In Com- 
pasto magnetis ratione Romae 25“, wozu ein anderer Schreiber hinzu- 
fügte „Werneri libellus sic frequenter (?) habet haec verba: lisbone 
declinatio magnetis a meridie est grad. 7, nurembergae gr. 11, venetiis 
gra. 15, romae gra. 22, lugduni grad. 5.“ Die im Zusammenhang mit 
Werners verschollenem Buch stehenden Angaben dürften, soweit sie 
Venedig und Rom betreffen, von ihm während seiner italienischen 
Reise von 149397 gemacht worden sein. Heinfogel dürfte die Miß- 

weisung in Rom und Nürnberg selbst beobachtet haben; denn es ist 
nicht ausgeschlossen, daß wir in ihm den Beobachter „Conradus“ der 
Sonnenhöhe in den Jahren 1476—77 (123; S. 13, 91) erblicken dürfen 
und daß er der „Conradinus“ ist, der um 1465 seinem Freund Regio- 
montan die von Alberti bestellten Geburtsdeutungen berechnet hatte 
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(128; S. 91). Da Regiomontan sich damals in 

dies auch mit Heinfogel der Fall gewesen sein m befang, en 
Heinfogels Angabe der Mißweisung Roms dürfte « ° dem 4 Cürpe, 
oder auf Regiomontans Beobachtung zu Rom _ ges auf ein ch sei, 
Werners Angabe dürfte die Mißweisung in den J 65 beziehe, Bene 
treffen. Da bei den obigen Einträgen nur die östhanren 1493 Und 
Betracht kommt, so erhalten che Mi 


wir für Rom 
1493—97 22° östlich. Damit wird Bauers F um 1465 


schen Seekarten des XV. Jahrh. für Rom ni italien 
eine Östliche Mißweisung anzeigen, bestätigt. Demgemzeiche, Song 
schluß aus den Londoner Beobachtungen von 1580 bin Ist ein Rüce 
Zeit des XIV. Jahrh. nicht zulässig. 1s 1890 uf die 


Von den damaligen Nürnberger Bemühungen, sich m; 
schaft des Magneten vertraut zu machen, gibt ein we: ET Eigen. 
melband, offenbar aus dem Besitz Walthers, Kunde: ia iger Sam- 
von den meisten Abhandlungen nur die Titel (128: N 266) „ind uns 
Neben Arbeiten der Kuenhofer und Walther über, die So EKannt, 
gibt es „eine wunderbare Arbeit über den Magneten enuhren 
Meridianlinien, die mit einem Gerät i 


! 1 bestimmt worde 
gleichweit von einander abstehen“. Vorher ist von ein 
Feststellung der Meridianlinie die Rede. Offe 


beiten in Beziehung zu Werners Un 


240 
Olgerung, dan °° 
cht eine aß die +. Qd 


Es ist wohl kein Zufall, daß die Mißweisung zuerst in Wien, der 
damaligen Hochburg der astronomischen und mathematischen Studien, 
nachzuweisen ist. Nur ein Astronom konnte die Abweichung der 
magnetisch bestimmten Mittagslinie von der astronomischen feststel- 
len und ihren Einfluß auf die Angaben der Reisesonnenuhr beachten. 
Wie sorgfältig in Wien die Mittagslinie bestimmt wurde, das beweist 
die Aufstellung der Sonnenuhr am Stefansdom. Zur Entdeckung der 
Mißweisung genügte aber nicht das astronomische Wissen. Fr 
kommen mußte auch die Neugier, nämlich zu prüfen, ob die nn r 
Reisesonnenuhren mit dem Kompaß wirklich die a = Rosi 
gäben. Diese Voraussetzungen bestanden bei a Ihre 
montan, denen die Wiener Universität so viel zu verdan ci 
Beobachtungen der Finsternisse lassen ‚ersehen, Ts ei abgeleitet 
Höhenmessungen der Sterne die Zeit bis auf die Minu Zuzutrauen. 
wurde. Solchen Leuten ist die Entdeckung der en on IP 
Dem Handwerker und dem Seefahrer wäre die Mißweis 
nicht aufgefallen. 


Y ;e Mißweisung “ 

Lehrreich für die damaligen Anschauungen über en er mit ir 

der Briefwechsel des Benediktiners Veit Bild in En II S. a 

laus Poll in Innsbruck (Diözesanbibl. Augsburg 4 mit welchen 1 

Abt. III S. 38r). Bild bat 1517 um Auskunft, wie und An  isung (Ei 
teln, Geräten und Beobachtungen die magnetische antwO 


h Ae; 
natio compassi) für Augsburg ermittelt werden kön 


fl 


' di 


1520; er entschuldigte sein langes Schweigen mit häus- 


15. Juni - ; ieb dann die Rich- 
erst am '> ick und mit Krankheit und beschrieb dann 
ee one, nämlich 110 für Innsbruck, ohne nähere, An 
Dr eier ihre Feststellung; er glaube, so fügte er hinzu, daß diese 


Be weisung auch für nn Fe 
; i j isung lalst sı 

Er  agderemo 5 sie nicht bekannt. Wie stand es 
ai En zur Seefahrt dienenden Kompassen (Bussolen)? Solche 
Geräte mit geteiltem Umkreis wurden im Mittelmeer . n: 
XIV. Jahrh. zur Seefahrt und zur Herstellung von Seekarten nn b 
Die Mißweisung wurde nicht beachtet, so daß die damit eı 
Karten verzerrt gegenüber den modernen Karten erscheinen. N 
um 1490 waren die in Genua hergestellten Kompasse wegen der Miß- 
weisung nicht berichtigt. In Italien war die Mißweisung een 
(128; $. 22); dagegen waren die von Kolumbus 1498 benützten tlamı- 
schen Kompasse berichtigt (112; S. 165). Demgemäß war damals in 
Flandern die Mißweisung bekannt. Wie war es früher? In der Ostsee 
und Nordsee war noch in der Mitte des XV. Jahrh. der Gebrauch der 
‘ Seekarte und des Kompasses nicht üblich; vielmehr fanden sich die 
Schiffer mit Loten zurecht (100; S. 26). Allerdings zeigt die Ausrüstung 
englischer Schiffe, daß Kompaßnadeln und der Magnetstein (zum Be- 
streichen der Nadeln) verwendet wurden; so wurden erwähnt 1338 
zwei Nadeln und ein dial (wohl Sonnenquadrant oder Säulchensonnen- 
uhr), 1345 gläserne Sanduhren und Steine, 1420 dial und Nadeln, an 
deren Stelle schon der Name „compass“ tritt. Was nun die deutsche 
Küste anlangt, so wurde 1394 ein „Kompassemaker“ Gise Koerling aus 
Stralsund, Bürger von Harderwyk, genannt. Hat er Kompasse oder 
Zirkel oder Reisesonnenuhren hergestellt? Dieselbe Frage ist berech- 
tigt bei folgenden Angaben (84; S. 46): 1435 werden bezahlt 8 Batzen 
für 3 „compasse“ dem Gerhard van Essen, Ratsdiener der Stadt Ham- 
burg, ferner 1461 demselben Mann 8 Batzen für 2 „compassis“ 
(59; TI S. 130) und 1471 9 Pfund 5 Batzen für „compasse“ und „nacht- 
glasse“, worunter wohl Sanduhren zu verstehen sind. Ein 1460 ge- 
kapertes Danziger Schiff besaß „Kompasse“ und „Segelsteine“; diese 
Stelle läßt allerdings nur die Deutung zu, daß damals Kompaß nicht 
den gewöhnlichen Kompaß, sondern die Sonnenuhr mit Kompaß oder 
den Zirkel bedeutete. Da 1471 Kompasse und Sanduhren zusammen- 
genannt sind, so ist die Deutung als Reisesonnenuhr wahrscheinlicher. 
Und diese Deutung dürfte auch für die 1435 gekauften Kompasse gel- 
ten, da wir wissen, daß Reisesonnenuhren mit Kompaß seit mindestens ° 
1431 in Deutschland üblich waren. Nur beim Kompassemaker Koer- 
ling ist ein Zweifel berechtigt; hier dürfte es sich um Zirkel handeln. 
Bei allen diesen Angaben ist von der Mißweisung nicht die Rede. 
Wir müssen also annehmen, daß die Kunde von dieser Entdeckung, 
vielleicht durch die verbesserten Reisesonnenuhren, bis zur Küste 
drang und dort um 1490 zur Herstellung verbesserter Kompasse be- 
nützt wurde. In dieser Beziehung sind die beiden Sonnenuhren zu 
Duderstadt beachtenswert. Die unnötige Schrägstellung der Sonnen- 
uhr von 1456 dürfte sich leicht durch die Annahme erklären lassen, 
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r 1490 nur für Deutsch- 


icht wegen der Mißwei 
erwendete Kompaß nicht weg“ i5weisuns. 4: 
Dir Duderstadt betrug, berichtigt warn Dagegen „e damyı 
) Duderstadt ein berichtigter Kompaß benützt. Daraus di a Ian 
woßl schließen, daß die Mißweisung ın der Zwischenzeit ni Wir 
vordrang- Küge, 


ung und Aufbewahrung der alten Uhren 


Erhalt 
und Sonnenuhren. 


enden wollen wir in erster Linie die Sonnenuhr 
Ba die Räderuhren erfreuen sich größerer Beachtung, srach 
Uhren sind in alten Sammlungen zu sehen; auch Uhren der Frühete 
werden ausgestellt. Die Werke der alten Turmuhren werden nit 
mehr als altes Eisen verkauft, sondern wandern in die std 
Sammlungen. Es wird wohl nicht mehr lange dauern, bis in den T n 
nischen Sammlungen auch die Entwicklung der Räderuhr von ie 
Anfängen bis zur Pendeluhr gezeigt werden wird. Was die Sonn . 
uhren anlangt, so wird man einen Unterschied zwischen den im Frei 
befindlichen Sonnenuhren und den Zimmer- und Reisesonnenühren 
machen müssen. Die Sonnenuhren an Gebäuden sind besonders ge- 
fährdet durch die Witterung. Wenn sie aufgemalt waren, so blichen 
sie aus wie die große Sonnenuhr auf der Hohensalzburg oder an der 
Pfarrkirche zu Bozen, oder ihr Verputz löste sich ab wie an der Lieb- 
frauenkirche zu Wiener-Neustadt; auch die eingemeißelten Sonnen- 
uhren werden durch die Witterung zerstört: Die beiden Sonnenuhren 
am Regensburger Dom sind kaum noch zu erkennen; die schönen 
Sonnenuhren am Wiener Dom und an der Cyriacuskirche zu Duder- 
stadt zerfallen sichtlich. Dazu kommt noch der Schaden, der bei der 
Erneuerung der Gebäude durch Unverstand entsteht. In Gerolzhofen 
wurde der Schattenstab bei der Erneuerung der Kirche beseitigt und 
in ‚Herzogenaurach verbogen. Die Steinmetzen haben Ende 1937 die 
beiden alten Sonnenuhren am Chor der Kirche zu Roßtal beseitigt, 
obwohl sie auf ihren wissenschaftlichen Wert aufmerksam gemacht 
er waren. Nicht zu entschuldigen ist die Zerstörung der schönen 
onnenuhr Peter Apians in der Trausnitz bei Landshut und die Be- 
ee der alten Sonnenuhr am Spital zu Cues 1936. Besonders beim 
er an des Kardinals Nikolaus von Cues, des bekannten 
en = un Mathematikers, wäre die Erhaltung der alten son- 
ee a Denn es ist sehr wahrscheinlich, daß N 
gen Meß, Um än en tung die damals modernste Sonnenuhr an ii 
a ae ist es, daß die Sonnenuhr einer Late z 
uhren an den Rathäus en ee m Gasse! 
Tech nnch 1035 2 und Stadttoren zum Schmuck der I v.t 
er eg a a reächiiit 09 
vorgesetzte Regenröhren : onnenuhren werden beeinträchtig‘ zufig 
werden sie durch Bäum oder Figuren, wie am Erfurter DoM: itigen- 
Schwieriger sind die $ e verdeckt; dies ist leicht zu been der 
ie Schäden zu beheben, wenn die Stein® mi 
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eißelten Sonnenuhr wie beim kürzlich wiederher 

e eäuserkloster zu Köln so durcheinandergebracht Sir ren 
eihero Zustand kaum mehr zu ahnen ist. Manchmal glaubte man die 
Enenuhren an alten Kirchen auffrischen Zu müssen, So wurden am 
ee Münster und an der Pfarrkirche zu Wertheim die Zifferblätter 
- schreienden Farben und sinnlos erneuert. Gegen die Auffrischung 
dr Zifferblätter ist nichts zu sagen; nur sollte €es sachgemäß ge- 
Ai ehen und nicht irgend einem modernen Maler überlassen werden. 
Fe ıner muß das Jahr der Erneuerung a 


s angegeben werden: bei größe 
Ergänzungen sollte dies eine Inschrift angeben. Diese Auoahe spielt 
keine Rolle gegenüber den großen Kosten der Wiederherstellung der 


alten Gebäude. Es ist sehr erfreulich, daß einige Behörden sich bei 


der Erneuerung und Feststellung alter Sonnenuhren an Fachleute 
wenden. 


Für die Entwicklung der Sonnenuhren bedeutsam 
Zimmer- und Reisesonnenuhren, die sich jetzt meisten 
Sammlungen befinden; ihre Erneuerung ist nicht nötig 
doch erneuert werden sollen, dann darf 
bei den Kunstwerken üblich ist, nämlic 
machung der erneuerten Stellen. 

Sonnenuhren befinden sich in kunst 
Sammlungen. Da besteht die Gefahr, 
stellung nicht ihr wissenschaftlicher 
oder ihre Brauchbarkeit als gangbare 


mit können für die Entwicklung der Wissenschaft wichtige Gegen- 
stände unbeachtet bleiben; sie laufen Gefahr, in den Magazinen der 
Sammlungen zu verschwinden. Dies betrifft besonders die ältesten 
und oft unanschnlichen und abgenutzten Geräte, und so kommt es, 
daß diese für die deutsche Wissenschaft und Handwerkskunst wich- 
tigen Stücke in deutschen Sammlungen nur noch selten, um so häu- ° 
ger aber in ausländischen Sammlungen anzutreffen sind, weil dort 
wissenschaftliche Gegenstände mehr beachtet werden. Dieser Zu- 
stand ist für das deutsche Ansehen unerwünscht. Solche Gegenstände 
müßten genau so ausgestellt werden wie Waffen oder Elfenbein- 
figuren oder Teppiche der Renaissance; sie müßten sogar bei der 
Ausstellung bevorzugt werden, da sich in den unscheinbaren Weck- 
uhren und in den wissenschaftlichen Geräten der Geist verkörpert, 
er letzten Endes das griechische Weltbild zerstörte und die moderne 
Sa halt schuf. Gewiß passen solche nur der Sache, nicht der 
nf 


sind auch die 
sin Öffentlichen 
. Wenn sie aber 
es nur so geschehen, wie es 
h unter deutlicher Sichtbar- 


geschichtlichen und technischen 
daß bei ihrer Auswahl und Auf- 
Wert, sondern ihre Schönheit 
Ware ausschlaggebend sind. So- 


<it dienenden Gegenstände nicht in unsere kunstgeschicht- 
was Sammlungen; sie gehören aber auch nicht in die technischen 
en, wo die Erz 

inie berücksie 

Senschaf 
vo 


Schaft 


eugnisse und Bedürfnisse der Industrie in erster 
htigt werden müssen. Nur der Entwicklung der Wis- 
dmete Sammlungen können die anderen Sammlungen 
schaftlichen Gegenständen befreien und der Wissen- 
en geschichtlichen Unterbau geben, der ihr gebührt. 


t gewi 
en wisse 


97 


Rückblick. 


Die mittelalterlichen Bemühungen um die Verbesseru 
teilung führten zur Erfindung und Vervollkommnung 2 der Zeit 
und ihres wichtigsten Hilfsmittels, der modernen So er Räderuh, 
Bemühungen gleichen einem doppelten Ansturm gegen Die 
antike Zeitteilung: Zuerst der Vorstoß der nordländiiseh erlieferte 
teilung in den germanischen achtteiligen Sonnenuhren i Den Tages. 
und England. Dieser Vorstoß brach zusammen. Di nt 
dische Teilung des Tages und des Kreises zei re Ar antike, südlän- 
on weit uberleien. Nünmehr begann e > e sich der nordländi- 
die en Daraus entstand nicht eine klarische ne . 
antiken Denken, sondern bessere Bkemins der Nat u 
en a d ur durch Be- 
Se De Sie IM Regensburger beobachtenden Jüngling und im 
urger Jüngling mit der Sonnenuhr verkö i 
vermehrte Beobachtung führt iti nn E Verena 
ee en € zur Kritik am überlieferten Kalender 
uhr als besserer Zeitmess ee = entstand die Räder 
den: die-gleienlingen an amit waren zwei Neuerungen verbun- 
Stundenzählung vom A er en und die Verlegung des Beginns der 
und Mitternacht. Dies En und Untergang der Sonne auf Mittag 
gewesen. Durch die Räde En er Forderungen der Wissenschtl 
gemeinen Kenntnis EB sch © sans die neue Z eitteilung u 
Sie dorm Ars BE racht. Sicherlich stieß sie auf Widerstand 
landwirtschaftlichen Ar Anpassung der bürgerlichen u 
Berücksichtigung der et an den Tagesverlauf aufgehoben „ 
ginn der Stundenzählu en Gewohnheit stellt dar der italienisch“ ä 
ürnberger große A Sonnenuntergang und beson e1s af 
Sang und Untergan 5 mit dem Beginn der Stundenzählung bel piich 
siegte doch die Ford, er Sonne. Jedoch ging dies vorüber; schlie 
“Wurde di erung der Gelehrten. 
gehend m Bene Zeitteil af nd yore 
- 2 benützt, so bürg ung zuerst nur gelegentlich UN , Jgprh 
. -eutschland überall gerte sie sich bis zum Ende des 
is die Form errei ein. Zugleich wurde die Räderuh .igte 
und zugleich 1 ont war, die für die nä hunderte 8, 
leer die Möglichkeit ei ie nächsten Jahrhun os wi die 
Fuhe, die von der Mi einer Verbesserung bot; 97 n. vo’ 
r Mitte des XIV. bis zum XVII. Jahr 


Tr verbe 
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Aus ihrer schwingenden Bewegung 
Haren Bleigewichte, entstand die Anregung 
setz senkrechten Pendel vor dem Zifferb] 


geregelt durch die ver- 
zum Horizontalpende] 


tt, w ; 
une ©. i de Pendel wurd - Pratt, woraus schließ]; 

wingen urde, d lich 
as freischwiE “5 seit Huygens’ Zeit das un- 


Entpehrliche nn 2 . Uhren ist. 

.. Verbesserung der r erforderte ein V, 

es hie Ein ee au ne zur Prüfung 
damals einzigen Hilfsmittels zur Feststellung des Bon ee 
de „tschland wurde die bessere Einteilung der mittelalterlichen So 
nenuhr ersonnen, was zusammen mit dem polwärts gestellten Schat. 
tenstab eine genauere Zeitteilung ermöglichte. Diese seit mindestens 
1345 vorhandene Regel der verbesserten Sonnenuhr leitete über zur 
modernen Süduhr, deren zeichnerischer Entwurf zuerst 1431 auftrat 
Sehr rasch folgten nun der Entwurf der Sonnenuhr nach den ver 
schiedenen Himmelsrichtungen und die Berechnung jeder beliebigen 
Sonnenuhr. Diese nur auf Deutschland beschränkte Weiterbildung 
der Sonnenuhr umfaßte auch die Herstellung von Reisesonnenuhren, 
die ihre Vollendung in den Reisesonnenuhren mit Kompaß und 
magnetischer Mißweisung fanden. Zugleich blühte das Gewerbe der 
Sonnenuhrmacher und verschaffte diesen Schöpfungen der Gelehrten 
weite Verbreitung. Somit entstand aus der Unzufriedenheit mit der 
überlieferten antiken Zeitteilung die Räderuhr und die moderne Son- 
nenuhr und zugleich die Vorbedingung für blühendes Gewerbe. Die 
Ortsbestimmung verfeinerte sich, und die Berechnung der Sonnenuhr 
entwickelte das mathematische Denken. Auf dieser Grundlage konnte 
erst die moderne Wissenschaft entstehen, von den Leistungen der 
Koppernik und Kepler bis zur geistigen Eroberung der Welt, wie wir 


sie erleben. 


ihres 
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Zeittafel. 


9900 v. Chr. genaue Festlegung der Cheops-Pyramide gemäß den H; 
m- 


melsricchtungen. 
9500 v. Chr. der senkrechte Schattenstab in China bekannt. 


1550 v. Chr Amenemhe’t verbessert die ägyptische Wasseruhr. 

1480 v.Chr. Thutmosis III. Besitzer oder Erfinder der ägyptigch 
Reisesonnenuhr mit Messung der Schattenlänge. en 
1200 v.Chr. Dschoü Gung erfindet den Indischen Kreis zur Feststellun 
der Mittagslinie. 4 
380 v.Chr. Platon erfindet die Wasseruhr mit Wecker. 

370 v.Chr. Eudoxos entwirft das Zifferblatt der Sonnenuhr mit den 
Kurven der Stunden und den Zeichen des Tierkreises. 

280 v.Chr. Dionysodoros erfindet die kegelförmige Hohlsonnenuhr, die 
Themistagoras, Sohn des Meniskos, um 250 v. Chr. herstellt. 

950 v.Chr. Ktesibios stellt Wasseruhren mit beweglichen Figuren her. 
920 v. Chr. Archimedes baut eine Wasser-Schlaguhr mit Zahnrädern und 
Gegengewichten. 

100 v.Chr. Theodosios stellt Reisesonnenuhren mit Messung der Schat- 
tenlänge her. 


50 v.Chr. Andronikos von Kyrrhos errichtet in Athen den Turm der 
Winde mit Sonnenuhren nacı den 8 Himmelsrichtungen. 

150 n. Chr. Ptolemaios lehrt die Berechnung des Zifferblattes einer waag- 
rechten, Süduhr und Ostuhr mit dazu senkrechtem Schattenstab. 

675 die älteste angelsächsische zwölfteilige Sonnenuhr in Bewcastle. 
822 die älteste germanische achtteilige Sonnenuhr in Fulda, wohl das 
Werk des Hrabanus Maurus. 

890 Täbit lehrt den Entwurf von Sonnenuhren auf beliebigen Ebenen 
mit dazu senkrechtem Schattenstab. 

996 Gerbert stellt sein Lehrgerät in Magdeburg auf. 

1050 Hermann der Lahme erfindet die Säulchensonnenuhr (cylindrum) 
in Reichenau. 

1060 Wilhelm von Hirsau läßt in Regensburg sein Lehrgerät (Regen 
burger Astrolab) herstellen. 


1240 sorgfältige Beachtung der Himmelsrichtung bei der Aufstellung des 
„Jünglings mit der Sonnenuhr“ am Straßburger Münster. 


1304 Weihe der Schellen-Weckuhr in Erfurt. 

{330 moderne Stundenangabe durch Nikolaus von Jeroschin in Marienburg. 
1336 schlagende Turmuhr in Mailand. —z 

1344 Jacopo de Dondi vollendet seine Schauuhr in Padua. 

1345 verbesserte mittelalterliche Sonnenuhr mit Polstab in Braunschweig. 


1364 Giovanni de Dondi vollendet seine Planetenuhr in Padua. 
1375 Uhr mit Schlagfigur in Mecheln. 


1396 Schlaguhr mit Viertelstundenschlag in Rouen. 

1417 Reisesonnenuhr mit Kompaß und äquatorialen Zifferblättern mit pol- 
wärts gerichteten Kanten. 

1431 Reisesonnenuhr mit Kompaf, äquatorialem Zifferblatt und Polstab. 


1431 Berechnung der waagrechten und der Süduhr mit dazu senkrechtem 
Schattenstab, wohl durch Reinhard Gensfelder. 


1431 Entwurf der modernen Süduhr mit Polstab. 

1441 rohe Übertragung eines Zifferblattes an eine abweichende Wand. 

1444 Entwurf der Sonnenuhren nach den vier Himmelsrichtungen. 

1445 Bauernregel zum Entwurf der Süduhr. 

1445 Blockuhr mit sieben Zifferblättern für Brixen. 

1445 Ringsonnenuhr mit drei Ringen und Polstab. 

1447 abweichende Sonnenuhr in Klosterneuburg. 

1448 Ruffis Entwurf der abweichenden Sonnenuhr. 

Um 1448 sorgfältige Beachtung der Himmelsrichtung bei der Aufstellung der 
Süduhr am Stefansdom zu Wien. 

1451 Klappsonnenuhr mit waagrechtem Zifferblatt und Kompaß mit Miß- 
weisung, wohl von Georg Peuerbacd erfunden. 


1455 Klappsonnenuhr mit Nachtuhr, wohl von Georg Peuerbach erfunden. 
1471 Regiomontan berechnet moderne ‚Sonnenuhren mit Polstab für jede be- 
liebige Ebene und erfindet den Sonnenring. 
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